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Chronik auf das Jahr 1848.
4. Juni. Auf dem ſchleswig holſteiniſchen Kriegsſchau

platz unternahmen die Dänen nach ihrem Erfolg auf dem Sunde-
witt ausgedehnte Streifzüge. Auch beſetzten ſie Haders leben und
Apenrade. Da auch die Stadt Tondern bedroht wurde, ſo wurden
einige hannöverſche Abteilungen gegen den bedrohten Punkt
vorgeſchickt. Am 4. fand dabei ein ehe mit feindlicher
Reiterei ſtatt, wobei die deutſchen Waffen einen entſchiedenen Sieg

errangen. aJn Frankreich war ein Anwachſen des Bonapartismus un-
verkennbar. Der Legimitismus war ſeit 1830 tot, das Bürger
königtum hatte nicht gehalten, was von ihm erwartet worden
war, auch unter der jungen Republik hatten der Parteihader, die
inneren Unruhen nicht Handel und Verkehr
ſtockten in beſorgniserreger der Weiſe. Unter teeke Umſtänden iſt
es erklärlich, daß die rührige Agitation nicht erfolglos blieb, die
von dem Prätendenten Louis Napoleon ausging, der bis dahin
ein ziemlich bewegtes Abenteurerleben geführt hatte. Drei ſeiner
Verwandten waren bereits in die Nationalverſammlung gewählt
worden, während er noch in der Verbannung in London lebte.
Bei 11 am 4. Juni ſtattfindenden Ergänzungswahlen wurde Louis
Napoleon von der Stadt Paris und außerdem in drei Deparie-
ments in die Deputiertenkammer gewahlt. Dieſe Wahlen zeigten
den Anhängern der blauen Republik in wie weite Kreiſe die neue
Stimmung für den Bonapartismus, das demokratiſche Kaiſer
tum“, bereits eingedrungen war. Auch auf den Straßen und in
einzelnen Regimentern kam es ſchon zu Kundgebungen für den
Prätendenten.

Tagesgeſchidhte.
Die arbeiterfreundliche Regierung. Der Vorwärts

veröffentlicht ein Rundſchreiben des Eiſenbahnminiſters
Thielen an die Bahndirektionen, in welchem die vermehrte

n r aus ländiſcher Arbeitskräfte zuahnbauten warm empfohlen wird; auch ſoll auf die Unter
nehmer, welche zur Ausführung von Bahnarbeiten heran
ezogen werden, „durch Aenderung der Veriräge oder inſoeſt eeigneter Weiſe dahin eingewirkt werden, daß ſie

dasſelbe thun.
Eine famoſe nationale Politik, die namentlich die Bahn-

arbeiter aufs höchſte intereſſieren wird. Zum Steuer zahlen,
zum Soldat werden, zum Maul halten iſt der deutſche Ar
beiter gut genug. Bietet ſich jedoch Gelegenheit, ein paar
Pfennige zu verdienen viel bezahlt bekanntlich der Staat
ohnehin nicht da werden Polen und Jtaliener genommen.
Die deutſche Arbeiterſchaft wird es dem Vorwärts Dank
wiſſen, daß er gerade noch zur rechten Zeit, vor den Reichs
tags wahlen, der Regierung den Lappen vom Geſicht geriſſen
hat. Der Zweck der Verfügung iſt nämlich in einem Satze
derſelben ausdrücklich dah n erklärt, daß die Maßnahme zur

Milderung des Arbeitermangels in der Land-
wirtſchaft dienen ſoll. Alſo alles der Junkerſippe zuliebe,
alles, alles. Und eine ſolche Regierung verlangt das Ver
trauen der Arkeiter!

Das trifft ſich gut. Soeben ſuchen die vom Staate
erhaltenen und darum ſich ſtaatserhaltend nennenden Blätter
nachzuweiſen, daß die Sozialdemokratie ihre alte Arbeiter
feindlichkeit auch dadurch wieder bewieſen habe, daß ſie gegen
die Flottenvorlage ſtimmte und dadurch Tauſenden von
Arbeitern lohnende Arbei“ wegnehmen wollte. Da trifft
es recht gut, daß in Danzig vom Schichauwerft 700
Schloſſer wegen mangelnder Arbeſt entlaſſen werden ſollen.

Ein „peinlicher“ Zwiſcheufall ſoll ſich zugetragen
gern zwiſchen dem Prinzen Heinrich und dem amerikani-
chen Admiral Dewey, als Heinrich der Seefahrer in Hong-

kong war. Der Trinl pruch Heinrichs auf alle Großmächte
ließ Amerika unberückſichtigt, worauf Dewey den Saal ver
ließ. Prinz Heinrich entſchuldigte ſich am nächſten Tage,

ignorierte Dewey die Einladung des Prinzen zum

Ausland.
Frankreich. Eine Krafiſprobe wollte das Miniſterium

Meline bei Wahl des Kammerpräſidenten ausführen. Die
robe iſt mißglückt, denn auf den miniſteriellen Kandidaten
eschanel (ſprich: Deſchanell) fielen 277 Stimmen, auf den

Radikalen Briſſon 276 Stimmen, drei Zettel waren ungiltig.
Es mußte am Donnerstag nachmittag eine zweite Wahl vor
rn werden, bei welcher Deschanel 282, Briſſon 278

timmen e Ungiltig waren zwei Stimmen. Descha
nel iſt ſomit zwar gewählt, aber mit ſo verſchwindender
Mehrheit, daß ſeine Wahl eire Niederlage der Regierung
bedeutet

Veilgien. Nach dem Brüſſeler Peuple ſind bei den
Wahlen zur Deputiertenkawmer abgegeben worden

Hauptwahl Stichwahl
für Sopialiſten 176 787 267 764 Stimmen,

Klerika 148 845 172 007 tLiberale 126 777 149 213
daten dadurch ausgeglichen worden, daß die bisher inne
W vier Mandate in Verviers durch die Feigheit der

Leider iſt die Erringung von drei neuen n Mau-

iberalen verloren gingen.

TelegrammAdreſſe: Volks8blatt Halleſaale.

Krieg zwiſchen Spanien und Nord
Amerika.

Daß am Dienstag der amerikaniſche Angriff auf die im Hafen
von Santiazo liegende ſpaniſche Flotte und auf die Befeſtigungen
des Hafens mißglückt iſt, ſteht feſt. Die amerikaniſche Regierung
verſichert zwar, ſie habe noch keine Nachrichten erhalten, doch iſt
dieſer Verſuch zur Vertuſchung übel angebracht. Auf der anderen
Seite freilich verdienen auch die übertriebenen Siegesnachrichten
der Spanier keinen Glauben..

Am Donnerstag ſoll das amerikaniſche Geſchwader ſeine An
griffe auf die Forts bei Santiago erneuert haben. Zugleich ſei
die Stadt ſelbſt von 3000 Aufſtändigen angegriffen worden. Cer-
vera ſoll in öſtlicher Richtung den Hafen von Santiago verlaſſen
haben.

Wahlkampf.
Der Bund der Landwirte und die Baneru.

Jn Niederſtetten (Württemberg) wollte der Bund der
Landwirte einen Herrn Haug als ſeinen Kandidaten prokla-
mieren. Aus der Verſammlung heraus wurde jedoch dem
Herren nachgewieſen, daß in 26 Punkten der Bund der
Landwirite direkt bauernfeindlich gehandelt hat. Die Kan-
didatur wurde abgelehnt und die Wahl eines Demokraten
beſchloſſen.

Ein Mann über Vord.
Der Renommierbauer der Konſervativen Abg. Lutz hat

erklärt, mit Rückſicht auf Geſchäfte und Familie keine Reichs
tagéskandidatur wieder annehmen zu können.

Die Kanitzritter als Freunde des Volkes.
Weniger Freiheiten für das Volk und mehr Geld

vom Volke, das iſt in der That, ſo ſchreibt die Köln. Volks
zeitung, der roie Faden der ganzen Miquelſchen Sammel
polirik. Nach den Wahlen werde darum wahrſcheinlich von
ganz anderen Dingen die Rede ſein, als ſie bis zum
16. Juni bei den Sammlungspolitikern auf der Tagesord-
nung ſtehen.

Dieſe Stumm und Kanitz, dieſe Plötz und Hahn, ſollten
das wirklich die Retter ſein aus aller Not? Jn ihre Hände
ſollen wir die Wahrung der Volksrechte, ſollen zudem die
Katholiken die Vertretung ihrer wichtigſten Jntereſſen legen?
Lieber laſſen wir das Man warte nur bis nach den
Wahlen was für „hübſche“ Sachen dann dieſe Samm-
lungs Atrappe bergen wird. Hätte die Nation im Sinne
dieſer Herren gewählt, ſo würden dann für ſie die Tage
komwen, von denen es heißt „ſie gefallen uns nicht“. Die
deutſche Nation wird das nicht thun, wenn auch Herrn
v. Miquel damit die Beibringung ſeines politiſchen Be
fähigungs Nachweiſes zur Leitung des Reiches an höchſter
Stelle unmöglich gemacht wird.

Das gefährdete Wahlrecht.
Der Reichsanz. hat zwar ein zweites Dementi gebracht,

welches beſtreitet, die Regierung beal ſichtige zur Zeit eine
Aenderung des Wahlrechts, allein ſelbſt die beſſeren bürger-
lichen Blätter beluſtigen ſich über den Unwert eines ſol
chen Dementis. Mit Recht! Denn wie lange wird die
gegenwärtige Regierung noch beſtehen Wer werden die
kommenden Männer ſein Und wie werden dieſe über das
Wahlrecht denken Erweiſt ſich nicht der Reichskanzler als
z ſchwuch, ſein Verſprechen betreffs Aufhebung des Ver

ots des Jnuverbindungtretens politiſcher Vereine einzulöſen
Ein Dementi des Reichsanz. hat alſo nicht das Gewicht
einer Flaumenfeder. Dagegen hat ſoeben wieder die kon
ſervative Leipz. Zig., das Organ der ſächſiſchen Regierung,
ſeiner großen Freude darüber Ausdruck grgeben, daß auch
die Hamb. Nachr. als Sprachrohr Bismarcks einer „Reform
des Wahlrechts“ der Proletarier weiß, was „Reform“
in dieſem Munde beſagen will das Wort geredet haben.
Ferner hat der nationalliberale Kandidat Möller ſich für
Aufhebung des geltenden Wahlrechts „unier gewiſſen Voraus-
ſetzungen“ ausgeſprochen. Aehnlich hat ſich in Berlin der
konſervative Kandidat des 3. Wahlkreiſes, Oberlehrer Jrmer,
geäußert. Dieſe mitten in die Wahlbewegung fallenden
Kundgebungen wiegen weit ſchwerer als ein lendenlahmes
Dementi des Reichsanzeigers. Das Wahlrecht wird be-
ſeitigt werden, wenn das deutſche Volk nicht am 16. Juni
die Reaktion mit eiſernen Beſen hinausfegt.

Ein Gendarm darf unwiſſend ſein.
Wir haben vor einiger Zeit mitgeteilt, daß im DorfeDäniſchenhagen, Kreis Kderiſörde zwei unſerer Genoſſen

wegen Verbreitung von Flugblättern vom Gendarm verhaf-tet wurden, vbwohl die Reichstagswahl bereits ausgeſchrieben

und damit die Verbreitung von Druckſchriften in Wahlange-
legenheiten freigegeben worden war. Selbſt der Militär
paß, den der eine Genoſſe zu ſeiner Legitimation vorzeigte,
genügte nicht. Auf ihre Beſchwerde iſt den zu Unrecht Ver
hafteten nun vom Landrate die Antwort zugegangen, der
Gendarm Wilke habe erſt am 2. Mai durch das Amtsblatt
in Däniſchenhagen erfahren, daß unter dem 24. April die
Reichstagswahlen ausgeſchrieben worden ſi: d. Er ſei des
halb nicht allein berechtigt, ſondern nach ſeiner Jnſtruktion

WittenbergSchweinitz, Torgau-Liebenwerda und die Mangfelder Kreiſe.
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9. Jahrg.

verpflichtet geweſen, die Flugblattverteiler anzuhalten. Der
Militärpaß habe nicht genügt, weil der Vorzeiger desſelben
ſich ja auf unrechte Weiſe in den Beſitz geſetzt haben könnte.

Darnach iſt es ganz vom Zufall abhängig, ob und
wann das Amisblättchen eines Neſtes von der Ausſchrei
bung der Wahlen Notiz nimmt und ob und wann der Gen-
darm die Bekanntmachung huldvollſt zu leſen geruht, daß
für den betreffenden Kreis die geſetzliche Beſtimmung der
freien Flugblattverteilung Platz greift.

olizeiliches und Gerichtliches.
Der Redakteur des Volksblattes für Gotha, Ge

noſſe Joos, war wegen Veröffentlichung eines Gedichts, be
titelt Der Hahn und der Jockel“, vom S Miene in e
der Beleidigung des Schuldirektors Poſt el in Ruhla ſchuldig
erklärt und zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt worden. Das
Landgericht hat jetzt dies Urteil beſtätigt.

S Das Landgericht in Dresden verurteilte als Berufungs
inſtanz den Parteigenoſſen Brückner aus Deuben wegen
„groben Unfugs“ zu 15 Tagen Haft, zu derſelben Strafe, auf die
ſchon das Schöffengericht erkaunt hatte. Brückner ſoll an dem
Boykott des Wegner'ſchen Gaſthauſes in Deuben inſofern Zige
nommen haben, als er Boykottzettel mittelſt der Poſt an die
Geſchäftsleute verſchickt hätte. Das Gericht erblickte den Beweis
hierfür darin, daß ein bei Brückner vorgefundenes beſchriebenes
Kouvert dieſelben Schriftzüge wie die zur Verſendung der
Boykottzettel benutzten Kouverts aufwies, ferner ſei Brückner als
energiſcher Sozialdemokrat bekaunt und ſomit die Sache „völlig
aufgeklärt“. Ein Antrag des Verteidigers auf erneute Beweis
erhebung wurde zurückgewieſen.

8 Poſtenſtehens beim Tiſchlerſtreik erhielten
zehn Ausſtändige Strafmandate über 20 Mk. eventuell 10 28
n Sie ſollen durch das Poſtenſtehen groben Unfug verübt

aben.
8 Verhaftet wurde in Berlin der Genoſſe Paul Jahn

als er am Mittwoch von einer Agitationstour zurückkehrte. Er
hatte vergeſſen, einen Termin wahrzunehmen, der in ſeiner Ab
weſenheit gegen ihn anſtand.

Farteinachrichten.
Totenliſte der Partei. Jn Braunſchweig iſt

der Former und nachherige Händler Karl Himſtedt aus dem
Leben geſchieden. Er war lange Jahre Mitglied der Partei und
hat auch unterm Sozialiſtengeſetz ſeinen Mann geſtanden. Dem
Zilerperein der deutſchen Former iſt er ebenfalls ſtets treu
geblieben.

Acht Sozialdemokraten find in Mühlheim am
Main in den Gemeinderat gewählt worden. Sie fiegten mit 421
bis 327 Stimmen, während ihre Gegner nur 304 bis 218
Stimmen erhielten.

Arbeiter bewegung.
Sämtliche Maurer haben am geſtrigen Donnerstag in Neu

haldensleben die Arbeit niedergelegt.
Die Schmiede in Bremen haben ihre Forderungen bewilligt

erhalten: 10ſtündige Arbeitszeit, 18 Mk. Mindeſtlohn; Ueber
ſtunden werden mit 50 Pfg. vergütet; Koſt und Logis außer dem

der Arbeitgeber ein Arbeitsreglement in den von den
chmieden benutzten Herbergen auszuhängen. Der Arbeitsnach-

weis bleibt in der bisherigen Form biſtehen. Damit ſind die
Differenzen als zu gunſten der Geſeklen erledigt anzuſehen.

Kusland.
Jtalien. Die Streiks der Reisarbeiter in der Provinz

Vercelli dauern fort. Militär wurde geſtern nach Villata und
Coſſato abgeſandt. Jn Monza ſtreiken 150 mechaniſche Weber.
Jn Picacenza wurden Verhaftungen von ſtreikenden Frauen
vor genommen. tDänemark. Ein internationaler Former- Kongreß iſt in
Kopenhagen abgehalten worden. Vertreten waren Deutſch
land durch 8 Delegierte aus Berlin. Leipzig, Düſſeldorf, Altona-
Ottenſen Hannover, Stettin und Lübeck, Frankreich durch drei,
Schweden, Norwegen und Oeſterreich durch je einen Dele-
gierten. Der italieniſche Delegierte iſt nicht eingetroffen, da
er von der italieniſchen Behörde verhaftet worden iſt. Der Dele

ierte Ungarns wurde fünf Tage vor ſeiner Abreiſe verhaftet.
Seiven Stellgertreter hat man mit der Ausſtellung der Legitima-
tionspapiere ſo lange hingehalten, bis er nicht mehr rechtzeitig
eintreffen konnte. Holland und Belgien haben keine Ver
treter entſandt, erklären ſich aber mit den Beſchlüſſen des Kon
greſſes von vornherein einverſtanden. Dänemark iſt durch 7
Delegierte vertreten. Es ſoll bei großen Streiks ſofort ein ein
heitliches Vorgehen ermöglicht werden, auch ſoll eine internatio
nale Regelung der Streiks eintreten.

Jokales und Provinzielles.
Halle a. S., 3. Juni 1898.

Am 16. Juni, am Tage der Reichstagswahl, wird
vor dem Reichsgericht in Leipzig die Reviſion des Genoſſen
Weißmann als Redakteur unſeres Blattes g7 Verhand
lung gelangen, die derſelbe gegen das Urteil der hieſigen
Strafkammer, wonach er wegen Kaiſerbeleidigung zu drei
Monaten Gefängnis verurieilt war, eingelegt hat. Es han-
delt ſich um die bekannte Kaiſer Wilhelm Gedächtnis Medaille,
die am apfelſinengelben Bande getragen wird. Die hieſige
Strofkammer gelangte bekaun lich nur dadurch zu einer Ver
urteilung, daß ſie die zur Anklage ſtehenden Worte in Ver
bindung mit den anderen Sätzen der betr. Notiz brachte und
dadurch zu einem verurteilenden Erkenntniſſe kam. Wir ſind
geſpannt darauf, ob das Reichsgericht ſich dieſer Auffaſſung
der halleſchen Strafkammer anſchließen wird.
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Polizeilich vernommen wurde Genoſſe Schade!
weil er ſich in der freiſinnigen Verſammlung zu Löbejün in
der Debatte einer Majeſtätsbeleidigung ſchuldig gemacht
haben ſoll. Schade hatte lediglich ſeiner Verwunderung Aus
druck gegeben, daß freiſinnige Verſammlungen mit einem
Kaiſerhoch eröffnet würden. zeige erſtattet hat der Bürger
meiſter Ebeling in Löbejün.

38 Bewerber haben ſich für die erledigte Stadtrat-
ſtelle in unſerer Stadt Die Bewerber ſich
zuſammen aus jungen Aſſeſſoren, Stadträten und Bürger
meiſtern mittlerer und kleiner Städte. Es hat alſo noch
lange keine Not, um Stadträte für Halle zu bekommen, zu
ma wſr ausgeſchriebene Stelle ziemlich gut im Gehalte ge-
regelt iſt.

Zum Maunurerftreik. Der Maurerſtreik iſt inſofern
in ein neues Stadium getreten, als die Maurermeiſter be
ſchloſſen haben, ſämtliche Bauten bis zur Wiederaufnahme
der Arbeit ruhen zu laſſen. Heute ſoll eine erneute Be
ſprechung ſtattfinden, zu der auch die Bauunternehmer ge-
laden ſind. Wenn die Herren meinen, dadurch, daß ſie
Oel ins Feuer gießen, werde der Brand gelöſcht, ſo ver
kennen ſie einigermaßen die Situation. Als der große Bau
arbeiterſtreik vor drei Jahren ausbrach, ſagte Maurermeiſter

riedrich in der Verſammlung in der Moritzburg, ihm
ei es recht, wenn die Maurer ſtündlich 50, 60, 70 Pf.

verdienten, nur müßten ſie die Forderung rechtzeitig melden.
Nun wohl! Die Maurer haben bereits vorigen Herbſt ihre
Forderungen aufgeſtellt und bekannt gegeben, trotzdemweigern ich jetzt die Friedriche, den Stundenlohn von 45 Pf.

anzuerkennen. Wenn die Mauerſteine pro Tauſend um ein
oder zwei Mark teurer werden, da müſſen ſich die Herren
Baumeiſter das ruhig gefallen laſſen, und ſie laſſen es
ſich ruhig gefallen. Soll aber der Lohn für das Ver
mauern von tauſend Steinen ein Maurer verarbeitet
täglich etwa 800 Steine um 60 Pf. erhöht werden, da
ſchreien die Herren Zetermordio, als ob ſie an den Spieß
eſteckt werden ſollten. Und das ſind alles guie Pairioten,

midtianer und Dugendhelden.
Solidariſch erklärt mit den ſtreikenden Bau und

Erdarbeitern des Revolver- Uhlemann haben ſich heute
ſämtliche auf ſeinem Bau beſchäftigte Maurer. Sie haben
darum die Arbeit gleichfalls niedergelegt. Bravo!

Glaſerftreik. Heute iſt die Kündigungsfriſt für die
Glaſergehilfen abgelaufen. Da die Meiſter nicht bewilligt

ben, treten nunmehr die Gehilfen in den angekündigten
treik ein. Das Streiklokal befindet ſich im Engliſchen Hofe,

Großer Berlin 14.
Die Erfurter Krawalle gaben natürlich auch der

Giftnudel Veranlaſſung, in bekannter gehäſſiger und gemeiner
Weiſe dieſe Krawalle der Sozialdemokratie an die Rockſchöße
u hängen. Niederträchtig, wie ſie nun einmal iſt, ſchreibtſie über die Krawalle folgendes

„Erfurt beherbergt bekanntlich eine große Menge von Men-
ſchen, die durch regelmäßigen Beſuch ſozialdemokratiſcher Vor
träge in einer Weiſe korrumpiert werden, welche ihr korrektes
Denken und ihre moraliſchen Qualitäten erſchüttert.
Die erhöhte Thätigkeit ſozialdemokratiſcher Agitatoren bei der

egen wärtigen Wahlbewegung that das übrige um die HerrenWähler der Partei des mſturzes und ihren minderjährigen

Anhang zu Ausſchreitungen zu verführeu.“
So viele Worte, ſo viele Gemeinheiten. Nicht ein einziges
Erfurter Blatt erdreiſtete ſich, die Tumulte der Sozialdemo-
kratie in die Schuhe zu ſchieben. Jm Gegenteil, ein großer
Teil der bürgerlichen Blätter mußte ſofort zugeben, daß die
Polizei in etwas allzu ſchneidiger Weiſe bei den Krawallen
vorgegangen iſt. Wir wollen nun der Halleſchen einige Preß-
ſtimmen von Blättern ihres Schlages unter die Naſe reiben,
um ihre alberne, dumme und lächerliche Verlogenheit an den
Pranger zu ſtellen. Der Allgem. Anz. von Erfurt, ein
amtliches Organ, ſchrieb am Tage nach den Krawallen fol
gendes, nachdem er mitgeteilt hatte, daß ſich auf dem Platze
vor dem Cirkus eine Anzahl Neugieriger und Schuljungen
aufgeſtellt hatten

Die Beamten ſprengten ſofort unter die Leute, die
natürlich auseinanderſtoben, ſie galoppierten auch die
Trottoirs entlang, auf denen ſich Gruppen von Zuſchauern

hatten, ſo daß es faſt wie ein Wunder ſcheint,
aß niemand überritten wurde. Nach kurzer Zeit zogen die

Reiter vom Leder und hieben mit flacher Klinge auf jene
Leute ein, die nicht ſchnell genug vom Platze wichen.
Auf die Perſon wurde keine Rückſicht genommen, und
ſo kam es, daß nicht die Schreier, ſondern gar oft harmloſe
Paſſanten Schläge erhiel ten. Die immer mehr an-

e

ſchwellenden Maſſen üßten die reitenden Polizeibeamten mit
Gelächter, dem jedesmal neue Attacken folgten. An der
Mündung der Andreasſtraße kam es zuletzt zu einem furchtbaren
m e mit den in dichten Haufen dort r Row

es. Auf Kommando des Polizei Jnſpektors gingen
die Beamten hier mit ſcharfen Hieben zum Angriff
vor, nachdem die wütend gewordene Menge zu Steinen geriffen die Mannſchaften engere hatte aus verſchiedenen

c flogen Flaſchen 2c. auf die Poliziſten. Als die Beamten
wer bedrängt wurden, feuerten die Gendarmen mitevolvern unter die Leute.“

Mit vollſtändigem Recht hebt unſer Bruderorgan, die Tri-
büne, hervor, daß dieſer Bericht des amtlichen Blattes die
furchtbarſte Anklage gegen die Erfurter Polizei
erhebt, und ſie fragt: Warum mußte wegen Schuljungenund „einiger Gruppen Erwachſener“ der W alle Fälle Auf

ſehen und Neugier erregende umfangreiche Polizeiapparat
in Bewegung geſetzt werden? Warum mußte deshalb
„ſofort“ unter die Leute geſprengt werden Warum mußte
deshab geſchoſſen werden. Die Antwort auf dieſe

ragen erlaſſen wir der Giftnudel und führen bloß noch eineJene an, die ſich die übereifrige Sozialiſtenfreſſerin

die Ohren ſchreiben mag. Die Thüringer Ztg., gleich
alls ein Organ vom Schlage der Halleſchen zahlt die Gift-

nudel h heim:„Wir halten es deshalb für ebenſo falſch, der Zolizei allein
die Schuld beizumeſſen, wie es uns gefährlich dünkt, nach Art
der Hall. Ztg. die Sozialdemokratie für die h
verantwortlich zu machen. Die da bei den Tumulten auf die
Wahlen angeſpielt haben, waren nichts weiter als dumme
Jungen und unreife Burſchen, denen kaum bewußt ge

wird, welche Deutung ihren Rufen untergelegt wer
n könnte.“

So ſteht es alſo mit der Behauptung der Halleſchen, die
Erfurter Sozialdemokratie ſei ſchuld an den Krawallen. Wir
ſchließen uns der Bemerkung unſeres Bruderorgans, der
Tribüne, Wort für Wort an, wenn ſie bemerkt, daß ſie es
für eine Entwürdigung ihrer ſelbſt hält, auf dies dumme
Geſchwätz der Halleſchen Ztg., dem der Stempel der Lügen-
haftigkeit und Verleumdung aus wahlpolitiſchen Gründen
deutlich an der Stirn ſteht, auch nur ein Wort zu erwidern.
Selbſt die Saale-Ztg ſowie das Berl. Tagebl. weiſen darauf
hin, daß die Polizei nicht immer korrekt gehandelt hat und
ein gut Teil Schuld daran trägt, daß die Krawalle dieſe
Ausdehnung angenommen haben. Bezeichnend für die Stim
mung in den Kreiſen der Polizei iſt übrigens ein Erlaß,
den der Regierungspräſident zu Erfurt an den dortigen
Bürgermeiſter richtete, in welchem er die Polizei gegen die
ſchweren Angriffe der Preſſe zu verteidigen ſucht und mit
bekannter Schneidigkeit erklärt, daß der Gebrauch der Schuß-
waffen ſeitens der Polizeibeamten durchaus gerechtfertigt
und geboten (7) war und daß auch in Zukunft mit
rückſichtsloſeſter Energie vorgegangen wird. Aus
dieſem Erlaß iſt allerdings zu erſehen, was die Bevölkerung
zu gewärtigen hat, wenn ſie nur im geringſten von dem

fade der „Ordnung“ abweicht. Und angeſichts ſolcher
uſtände wagt es das edle Hammerſtein Organ, von einer

Schuld der Sozialdemokratie bei den Krawallen zu ſprechen.
Die Arbeiterſchaft iſt ja längſt üker die Frechheit dieſes
Blaties zur Tagesordnung übergegangen; ſie macht es mit
ihm wie mit einem biſſigen Hunde, ſie ſtoppt ihm die
Schnauze und läßt ihn weiter bellen.

Zu je einem Jahre Zuchthaus waren vom hieſigen
Landgericht der blinde Drehorgelſpieler Klemm u. ſeine Frau ver
urteilt worden, weil ſie geduldet hatten, daß ihre Tochter in der
Wohnung der Eltern mit ihrem Verlobten in intimen Verkehr
trat. Als ſpäter ein Zerwürfnis eintrat, ging der Lump hin und
denunzierte die Eltern. Das Reichsgericht hat geſtern die Reviſion
der Verurteilten verworfen.

Ueberfahren wurde auf dem Steinweg die 5jähr. Böttchers
tochter Helene Bieſecker von einem Radfahrer. Das Kind erlitt
w. am Kopfe und am linken Auge.

Von einem umfallenden Baumſtamme wurde auf dem
Neubau Kirchnerſtraße 16 eine Frau Witthuhn getroffen und am
Hinterkopfe ſowie am linken Fuß erheblich verletzt.

Am Schlaganfall verſtarb geſtern in der Klinik der früh
8 Uhr in der Dehneſchen Maſchinenfabrik infolge eines

ungenleidens bewußlos zu Boden gefallene Arbeiter Weinhagen.
Als 73 Leine unglückliche Frau gegen 12 Uhr beſuchen wollte,
war er tot.

Auf den Hof hinabgeſtürzt hat ſich Blumenthalſtraße 5
in einem Anfalle von Geiſtesſtörung ein 22jähriges Mädchen von
Bernburg, die auf Beſuch hier weilte. Die Unglückliche erlitt
ſchwere Verletzungen und mußte in die Klinik verbracht werden.

Ein Kindesmord ſoll im Hauſe Schmiedſtraße 22
worden ſein. Die Arbeiter, die die Grube daſelbſt leerten, fanden
beim Ausſchütten auf dem Felde die Leiche eines neugeborenen
Kindes. Verztlicherſeits wurde darauf ermittelt, daß das Kind

tot geboren wurde. Die Mutter zu ermitteln, dürfte darnach nich
allzu ſchwer ſein.

Giebichenſtein. Ein in den Trothaer Werken beſchäftigter
Arbeiter zog ſich eine unbedeutende Brandwunde zu, die er indes
wenig beachtete. Die Wunde ſchwoll jedoch immer mehr an und
er mußte die Feiertage im Diakoniſſenhaus verbringen, um ſich
einer Operation zu unterziehen.

Zeitz. 26 312 Einwohner hatte Zeit z Bee des S
ſeit Ende April 221 Perſonen me
kommen 463, abgegangen 242 Perſonen.Eisleben. Sufolge Beſitzwechſels iſt die Zentrallhalle

kein Parteilokal mehr. Der neue Wirt möchte wohl gern
unſer Geld, aber unſere a zu regeln, dazu
giebt er das Lokal nicht her, er will uns als Sozialdemo-
kraten nicht haben. Die auswärtigen Genoſſen, welche ſich
an der Agitation in unſerem Kreiſe beteiligen, ſeien darauf
aufmerkſam gemacht, daß unſer Kandidat, Genoſſe Grothe,
V ſagen wird, wo wir verkehren, bis wir wieder ein
2 en Nr, 39 der Graphiſchen Preſſe, H b

chkenditz. Jn Nr. 39 der Graphiſchen Preſſe, HerausgeberStein und Bu druckereibeſitzer Konrad Müller hier, war ein

Artikel veröffentlicht, in dem die Druckerei des Buchdruckereibeſitzers
Pekarek in Bingen einer ſehr abfälligen Kritik unterzogen war.

s ſollten in derſelben haarſträubende Zuſtände e c
über hat ſich P. beleidigt gefühlt und gegen Müller Privatklage
angeſtrengt. Jn der vorige Woche Verhandlung
wurde letzterer der Beleidigung für ſchuldig befunden und zu
50 M. Geldſtrafe verurteilt. Dem Beleidigten wurde Publikations

zugeſprochen.
ittenberg. Der Tiſchlergeſelle Wilhem Granow war vom

Schwurgerichte zu Torgau wegen Betrugs und vorſätzlicher
ſchwerer Brand zu 1 Jahr 3 Monaten Zuchthaus ver
ger L Das Reichsgericht hat am Donnerstag ſeine Re

on verworfen.
Bitterfeld. Ein ſcheußliches Verbrechen wurde am zweiten

Pfingſtfeiertage an einem 12jährigen Mädchen aus Ho peißig
verübt. Dasſelbe wurde auf dem Wege zwiſchen Delitzſch un
appie von einem Unbekannten angegriffen und J

eider iſt es noch vicht gelungen, den Unmenſchen dingfeſt zu
machen, obwohl von Radfahrern, welche nach einiger Zeit am
Thatorte vorbeikamen und dort das Mädchen hilflos im Blute
liegend fanden, die Verſolgung aufgenommen wurde. Das arme
Kind, welches alsbald darauf in ärztliche Behandlung gegeben
wurde, liegt ſchwerkrank darnieder.

Kleinere Provinzial Nachrichten.
In Merſeburg iſt beim Kahnfahren der 14jährige Maurers-

ſohn Oertel im Gotthardtsteich ertrunken. Beim Schießen mit
einem einem 15jährigen Menſchen in Eckarts
berga einige Schrote ins Geſicht und verletzte das linke Auge
chwer. Aus Eiferſucht ſtach in Schleberoda ein junger

urſche den Gutsbeſitzersſohn Friedland nieder, weil er ein Mäd
chen nach Hauſe begleitete, die vorher dem Altentäter das Recht
der Begleitung zugeſagt hatte. Friedland dürfte ſchwerlich m
dem Leben davon kommen. Beim Herausnehmen eines Topfes
kochenden Waſſers wurde eine Arbeitersfrau von Krämpfen be
fallen und ſchüttete das Waſſer über ſich. Sie wurde ſtark ver
brüht und liegt hoffnungslos darnieder. Nicht beſonders be
ſcheiden waren die Diebe, die in Geiſelröhlitz beim Bäcker
meiſter Klee einbrachen, denn ſie nahmen nicht weniger als fünf
vollſtändige Anzüge einige Frauenkleider, drei Taſchenuhren, Rauch
fleiſch und ca. 80 M. Bargeld mit. Allerdings findet man auch
nicht häufig x fünf Anzüge auf einmal vor. Die Diebe holten
ſich aber auch noch beim Nachbar ca. 30 Pfd. geräucherte Wurſt.

Jn Großörner fiel ein 2jähriges Kind beim Spielen in den
z Mühlgraben und ertrank. Der Fuhrwerksbeſitzer Voigt in
Haſ r en wurde von ſeinem ſcheu ewordenen Pferde urch
einen Hufſchlag getötet. Der Arbeiter Schuchardt in Senften
berg wurde von einem ſich loslöſenden Stein einer Eſſe auf den
e getroffen und ſtarb tags darauf an den erhaltenen Ver
etzungen.

Zur Wahlbewegung im Keg.- Bezirk
Merſeburg.

Halle Saalkreis.
Die ſozialdemokratiſche Wahlverſammlung, die

geſtern abend im „Neuen Theater“ ſtattfand, war gut be
ſucht. Auch eine Anzahl Gegner waren erſchienen. Genoſſe
Häniſch aus Leipzig ſprach in zweiſtündiger, zündender
und begeiſternder Rede über das Thema: „vDie Reichstags
wahlen und die Blutſauger am deutſchen Volkskörper.“
Häniſch zeichnete in kräftigen Strichen das Junkertum, deſſen
Forderungen und Anmaßungen und ging auch auf ihre
Abſtammung, ſowie ihre „Thätigkeit“ in früheren Jahr-
hunderten kurz ein. Er warnte davor, den Verſicherungen,
das Wahlrecht ſei nicht in Gefahr, Glauben zu ſchenken und
geißelte ſcharf die Liebesgabenpolitik und den Brotwucher.
Die Koalitiorsfreiheit und die Freizügigkeit ſeien in Gefahr
und die Arbeiterſchaft müſſe ſich bei der diesmaligen Wahl
wie ein Mann erheben, um die volksfeindlichen Pläne der

Herrſchen oder dienen
Roman von M. Kautsky.
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Depauli erſchien gewöhnlich nur an den Empfangsabenden der
Familie, die von zahlreichen Bekannten und Freunden frequentiert
wurde. Dagegen konnte er ſelbſt als Bräutigam nichts einwen
den, aber er merkte es wohl, daß er und Juanna fich gegenſeitig
W daß einer Teil hatte an dem geiſtigen Leben des andern

aß ſie ſich ſomit näher ſtanden, als er und ſie es auch nur
eine Stunde geweſen.

Mama de Vita hatte ſich zu ihm geſetzt und ſie verſuchte ihn
aufzuheitern, ſie erzählte ihm mit allen Umſtändlichkeiten von
ihrem japaniſchen Samen, den ſie für die Zucht von Seiden-
raupen vor zwanzig Jahren angeſetzt habe, drüben auf Murano,
auf ihrer Vigna, wo fie für die Zucht ein altes Nebengebäude
ihrer Villa adoptiert habe; und die Würmchen ſeien nun ausge
krochen, in großer Anzahl, und fie befänden ſich gegenwärtig in
der zweiten Häutung, aber eine einzige kalte Nacht könne all die
kleine, ſüße Brut vernichten. Er antwortete immer nur mit einem

„Si, si, si,“ und auch als ſie ihn fragte, wie viel
draußen in der Lagune haben könne, erhielt ſie dieſelbe

wort.
Um Juannas Lippen zuckte es boshaft, aber ſie wandte ſich

nun an den Unwirſchen mit der heiterſten Unbefangenheit.
Auch Elena war mit ihrem Pintſch vom Fenſter wieder herbei-

mmen, und ihre muntere Plapperhaftigkeit war es, die Erneſto
erſte Lächeln entlockte, Er beteiligte ſich nun auch am Ge

äch, das naturgemäß bald das intereſſanteſte Thema berührte,
r

2 7 e en von Signora Bianca,ehe die kürzlich in Mailand Furore gemacht.
Elena verficherte, ſie müſſe ſie hören, und gleich bei ihrem erſten

n, und wenn ihr Männchen keine Loge erhalten werde, ſo
e ſie ſich die Augen aus dem Kopfe weinen.

Signora de Vita fragte wieder und immer wieder, ob denn dieſe
wahr ettig, die Schweſter von Depaulis

ſei, und ſchüttelte auf en Beja immer noch ungläu-
den Kopf. Sie, vermochte ſich's nicht vorzuſtellen, wie dieſe

einfache, beſcheidene Frau eine Schweſter haben konnte, diezeine
Theaterberühmiheit war.

Jetzt trat Signor de Vita, von einigen Freunden begleitet, in
den Salon. Es war eine magere, ſehnige Geſtalt, ſehr deſtin
guiert, mit einem ſchmalen gelblichen Geſicht, das bis auf einen
großen Schnurrbart raſiert war. Seine Augen hatten den kalten
vorſichtigen Blick des Bureaukraten. Auch er war raſch und heiß-
blütig wie die ganze Familie, aber durch die langjährige Beamten-
laufbahn mit ihrer verknöcherten Disziplin war ſein urſprüng-
liches Naturell zurückgedrängt und hatte ſtarren und konventio-
nellen Formen Platz gemacht.

Er begrüßte alle mit eiwas ſteifem Anſtand und drückte Alfred
wiederholt die Hand. Als er hörte, daß von der Bianca die Rede
war. zog er langſam und würdevoll, nicht ohne einen lächelndenSeitenblick nach ſefaer Gattin zu werfen, eine gelbe Logenanwei-

ſung aus ſeiner Taſche und hielt ſie ihr vor die Augen.
Sie ſtürzte ihm um den Hals und erdrückte ihn faſt mit ſchmei

chelnden Liebkoſungen.
„Wie gut Du biſt, Tomaſo, wie ſehr gut, ich werde ſie alſo

r die Dioa, o wie glücklich ich bin, o wie neugierig ich
in

„Es war durchaus nicht ſo leicht, eine Loge zu erlangen,“ ver
ſicherie ihr Gatte, „und wenn mir nicht Depaulis Protektion zu
Hilfe gekommen

„O, il benedetto!“ rief emphatiſch die ung Frau und warf
mit ihren runden, weißen Fingern Alfred eine Kußhand zu.

Die übrigen Freunde umringten ſofort den Maler, auch ſiewünſchten ſeine Verwendung und ſie beſtürmten ihn dann um
weitere Auskunft, und ſie wünſchten allerlei Details über die
künſtleriſche Ausbildung der Diva zu vernehmen, über die Raſch
heit ihrer Carriere. Die neugierige Elena war damit nicht be
er ſie verlangte ſogleich nach den intimſten Beziehungen ihres

ebens.
„Es heißt z ein reicher deutſcher Baron ſouteniere ſie, und ſie

ſei auch mit ihm hierher gekommen,“ bemerkte ſie ganz unbefangen
und doch mit einer deutlichen Nuance frivoler Neugier.

„Elenga, welche Jndiskretion!“ rief zurechtweiſend der venetia
m

„Aber Signor Depauli kann ja berichtigen, wenn es nicht
7wahr ſein ſollte, aber man ſagt ſo.

„Nun, dieſes on dit, Signora,“ entgegnete Alfred mit vor

ehmer Gelaſſenheit, „enthält, wie die meiſten Gerüchte, nur ein
Körnchen Wahrheit, das übrige iſt Lüge und Verleumdung.“

„O, ich bitte, erzählen Sie uns nun ſchnell, wie viel wir davon
glauben dürfen. Die Biarca hat alſo

„Jch kenne die Verhältniſſe meiner Schwägerin ſelbſt nicht
genau, ſie iſt ſeit Jahren ſelbſtändig und wir leben getrennt, aber
ich darf wo l verſichern, daß Slvira eine durchaus noble Natur
iſt und daß, was mit einer ſolchen unvereinbar wäre, auch bei ihr
nicht vorauszuſetzen iſt.“

„Sehr gut, Depauli, aber meine kleine Frau hätte eine etwas
ſchärfere Lektion verdient.“

„Ah, santa madonna, glaubt ihr denn, daß ich fie deshalb
anklage? Mon dieu, Künſtlerinnen und Sängerinnen müſſen doch
alle ihre Liebhaber haben.

„Jch verſichere Sie. Signora, daß Sie dieſe liebenswürdige
Toleranz Elvira gegenüber nicht zu üben haben; ſie wird ganz

ut vor dem Richterſtuhle einer ſtrengen Moral beſtehen. Barondere ſpielt allerdings in dem Leben dieſes Mädchens eine

Rolle; er war es, der ihe Talent zuerſt erkannt hat, und er war
in eminenter Weiſe bemüht, es zu bilden, es im künſtleriſchen
Sinne verwerten. Als Elvira mit ihrer Mutter nach Paris
kam, geſchah es durch ſeine Vermittelung daß die erſten Celebri
täten ſich ihrer annahmen und ſie umſonſt unterrichteten.“

„Ah, ah,“ rief man, „das iſt intereſſant, das iſt ehrenvoll!“
„Da ſie bereits eine tüchtige Vorbildung genoſſen, dauerte es

nicht allzu lange, fie für eine Bühnenkarriere vorzubereiten, ſie
war überdies ſo fleißig in dieſer Zeit, daß Baron Hellenbach vor
dieſem Eifer die Flucht ergriff; er war nach Deutſchland zurück
gekehrt und kam nur von Zeit zu Zeit nach Paris, um ſich von
den ſeines Schützlings zu überzeugen.Chor *8 pricht für ſie und für ihn,“ riefen die Freunde im

or.
„Und er hat ſich 7 in ſie verliebt und ſie nicht n ihn

fragte Eleng, die darauf hielt, der S auf den Grund zu kommen.
„Jch glaube wohl, daß ſie ihm Neigung eingeflößt, und es er

x mir keineswegs ausgeſchloſſen, daß er heute oder morgen
e r Ehe berg

„Wirklich!“ rief Elena lebh
d V das kommt wohl heutzutage häufig genug vor,“ erklärte

e

Gortſetzung fvlgt.)



Junker und der Regierung niederzuſchlagen. Die National-
liberalen wurden vom Redner treffend charakteriſiert, des
leichen die Freiſinnigen, die nichts weniger als arbeiter
eundlich ſeien. Mit der energiſchen Aufforderung, am

16. Juni nur einem Manne die Stimme zu geben, der
Gewähr dafür biete, daß er entſchieden für die Rechte des
arbeitenden Volkes eintrete, ſchloß Häniſch ſeine oftmals von
Beifall unterbrochenen, inhaltreichen und trefflichen Aus-
führungen.

Jn die Diskuſſion griff ein Freiſinuiger, Herr Kuntze
ein. Er meinte, die Getreidezölle müßten wir haben umdem Staate Einnahmen zu verſcheſfcu, er ſei zwar Gegner

Veet Zölle, aber ganz könne man dieſelben nicht abſchaffen.
ie Arbeiter müßten für die Floite eintreten, denn dadurch

ätten ſie ſtets Beſchäftigung. Es ſei falſch, wenn die
ozialdemokraten ſich nicht als Deutſche fühlten u. ſ. w.

hm erwiderte Genoſſe Thiele, und wies nach, wie
leicht es ſei, ohne die Zölle auszukommen. Es ſei auch daran
nicht zu denken daß jemals eine Verſöhnung der Klaſſen
zu ſtande käme, es gäbe nur ein Hüben und Drüben.

Genoſſe Häniſch widerlegte gleichfalls die Anſichten des
freiſinnigen Redners und trat nochmals warm für Kunert ein.

Dann meldete ſich ein Herr Kirſten, der ſolch konfuſes
eug ſchwatzte, daß die Verſammlung aus dem Lachen nicht

erauskam und ſchließlich, nachdem er zweimal geſprochen
atte, unter allgemeiner Heiterkeit endete.

Genoſſe Weißmann legte einige Jrrtümer des Kirſten
klar und ermahnte dringend die Parteigenoſſen, ſich nicht in
Siegeszuverſicht zu wiegen, ſondern den letzten Mann am
16. Juni zur Wahlurne zu ſchleppen damit wir gleich im
erſten Wahlgange den Sieg davontragen. Sodann erfolgte
um 12 Uhr Schluß der ausgezeichnet verlaufenen Verſamm-
lung.Eozialdemokratiſche Wähler Verſammlungen
finden ſtatt am Sonnabend abend in der „Sachſenburg“ in
Trotha, am Sonntag nachmittags 3 Uhr in Dölau im
„Gaſthof zur Heide“, in Halle im Reſtaurant „Preßlers
Berg“ bei Mehnert am Sonntag abend, im „Konzerthaus“
in Halle am Montag abend. Jn allen Verſammlungen
wird Frau Kähler aus Hamburg ſprechen. Die An-
kündigungen in der geſtrigen Nummer ſind deshalb, wie hier
mitgeteilt, zu berichtigen.

Eine Dugendverſammlung fand Donnerstag abend in
Niemberg ſtatt. ahlreiche Landwirte aus der Umgebung
waren erſchienen. Herr Dugend wiederholte ſeine Rede und erklärte
in derſelben mehrfach, daß er königstren bis in die Knochen, ein
grimmiger Feind der Sozialdemokratie und darum für ein Aus
nahmegeſetz gegen dieſe vaterlandsloſe Rotte zu haben ſei. Dem
Mittelſtand wollte er helfen, den Handwerkern und den Arbeitern
auch; 8 buk er jedem ſein ſoziales Kanitzbrötchen. Da ſeine
blinde Wut gegen die Sozialdemokratie keine Grenzen kannte und
er mit den veraltetſten Ladenhütern anker ing die Sozial
demokratie, ſo ſagte er, wolle die Ehe abſchaffen, das Eigentum
wegnehmen u. ſ. w. meldeten ſich die Genoſſen Reiwand und
Kieſel in der Debatte zum Wort. Der gelehrte Geheimrat fürchtete

ch indes ſamt ſeiner Dugendgarde vor den Erwiderungen zweier
chlichten Arbeiter derart, daß den beiden Sozialdemokraten das

ort nicht erteilt wurde. Der Oberbündler des Saalkreiſes, Herr
Gutspächter Rehfeld aus Eismannsdorf, forderte zum Schluſſe
die Landwirte auf zum gemeinſamen Kampfe gegen den gemein
amen Feind die Sozialdemokratie. Wenn alle Reichstagswähler
es Saalkreiſes ſo ſo ſo geſcheut wären wie Herr Rehfeld

und die Seinen, dann ſtünde es mit den Wahlausſichten des
errn Dugend um einige hundert Prozent beſſer, als es thatſäch-

lich der Fall iſt.
Zeitz Weißenfels Naumburg.

Wer iſt Herr Dippe, und was wiegt ſein Wort
Gegenüber den unanfechtbaren, offenen Eingeſtändniſſen des
vereinigten Reaktionsgeſindels, daß es die beſtändige Brot-
verteuerung, die Beſeitigung des beſtehenden Wahlrechts, die
Beſchränkung der Freizügigkeit und die Aufhebung der
Koalitiorsfreiheit erſtrebt, glauben marche, die für die Wahl
des Herrn Dippe eintreten, darauf verweiſen zu können, daß
er erklärt habe, er wolle dieſe Rechte nicht antaſten. Das
iſt nun erſtens gar nicht wahr, denn Herr Dippe drückt
ſich um dieſe Fragen herum wir die Katze um den heißen
Brei. Dann aber würde eine ſolche Erklärung nicht den
mindeſten bindenden Wert haben.
Tauſende von Fällen ießen ſich zuſammentragen, daß die
Kandidaten der Regierungsparteien vor den Wahlen das
und jenes gelobt und Stein und Bein verſchworen haben,
ſie würden ſo und ſo ſprechen und ſtimmen ſitzt der Mann
aber erſt im Reichstage, dann ſind alle Verſprechungen ver
geſſen. Wer iſt den Herr Dippe? Er iſt politiſch eine
vollendete Null. Wenn er auf ſeinen Eid hin ſagen müßte,
ob er auch nur ſeine kleine Kandidatenrede vollſtändig ſelbſt
gemacht hat, ſo würde er wohl ſelbſt dieſe Frage
verneinen müſſen. Herr Dippe hat ſich bis jetzt damit
beſchäftigt, ein Baueragut nach dem andern ſeinem Ritter-
gutsbeſitze einzuverleiben er behandelt ſeine Leute ziemlich
anſtändig und grüßt auf der Straße die ihm Begegnenden.
Damit iſt ſeine Bedeutung aber auch erſchöpft. Sollte ein
Wähler wirklich ſo naiv ſein zu glauben, ein 'olches parla-
mentariſches Kind könnte irgendwie beſtimmend auf die Be
ſtrebungen der Zrviwuchertr Partei eipwirken Leute wie
Kanitz, Mirbach und Konſorten ließes ſich von einem Dippe
beeinfluſſen Es müßte ein Wähler, der das annehmen
wollte, mehr als naiv ſein. Herr Dippe iſt vom Bund der
Landwirie aufgeſtellt worden. Er iſt ihm mit Haut und
Haaren verkauft. Seine Worte ändern daran nichts. Er
würde, käme er in den Reichstag, nach der Pfeife der Ober-
bündler tanzen müſſen. Und er würde, widerſpräche danz
ſeine Haltung der jetzt gehaltenen Kandidatenrede, genug
Hinterthüren finden, durch die er ſich mit Wenn und Aber
zurückziehen könnte. Das iſt, wie geſagt, wicht erſt hundert-
mal ſchon dageweſen, ſondern Tauſende Male. Nichts wäre
alſo thörichter, als ſich auf die Worte eines Bündlerkandi-
daten vor der Wahl verlaſſen wollen. Man denke an die

Der große Verkauf von

Resten

Nicht Hunderte, ſondern

Wahlen von 1878, 1884, 1887, 1890 und 1893. Jede
derſelben giebt uns recht. Maßgebend für die Gewählten
iſt lediglich das rn ihrer Partei. Und dieſes Pro-
gramm lautet beim Bund der Landwirte wie bei den Kon
ſervativen auf Erhöhung der Voltslaſten und
Schmälerung der Volksrechte. So war es, ſo iſt
es, ſo wird es bleiben. Herr Dippe als neugeborner Politiker
wäre wahrlich nicht der Mann, den ſchmutzigen Strom der

rariſchen Unxerſättlichkeit in ein anderes Beit zu leiten. Da
kriegt er die Force noch lange nicht heraus.

ls freiſinniger Kandidat iſt bekanntlich Herr Ritter
gutsbeſitzer Rohland in Etzoldshain trotz ſeiner ernſthaften
Abneigung nochmals aufgeſtellt worden. Die für ſeine Kan
didatur eintretenden Blätter unſeres Wahlkreiſes ſchrieben
vorige Woche, derr Rohland könwe infolge eines Jnfluenza
aufalls nicht ſelbſt zu den Wählern ſprechen. Die Wahrheit
iſt indes, daß Herr Rohland, der im Alter von 78 Jahren
ſteht, ſchon t vorigem Jahre kränkelt bezw. wirk
lich krank ift. Jm Winter hat er mehrfach der Befürch
tung Ausdruck gegeben, er werde den Sommer nicht erleben,
und erſt noch am Pfingſtſonntage iſt er hingefallen und hat
ſich im Geſicht verletzt. Es iſt einfach grauſam, einen ſolchen
Mann moraliſch zu zwingen, eine Kandidatur zu übernehmen,
um einen Mann „mit Namen“ zu haben. Iſt dern unter
den 5317 Wählern, die bei der vorigen Wahl freiſinnig
ſtimmten, nicht ein zweiter Mann zu finden, der die Kandi-
datur übernehmen konnte? Oder war, da es ſich im gün-
ſtigſten Falle nur um eine Zählkandidatur handeln kann,
nicht ein auswärtiger Parteifreund aufzutreiben Wir wieder-
holen Es iſt grauſam, einen 78 jährigen kranken Greis zur
Uebernahme eirer Kandidatur zu nötigen, und die frei-
ſinnigen da unſeres Kreiſes haben ſich dadurch nach
doppelter Richtung ein Armutszeugnis ausgeſtellt. Hoffent
lich ziehen die 4500 Arbeiter, die 1893 noch freiſinnig
ſtimmten, die einzig richtige Lehre daraus und ſtimmen gleich
im erſten Wahlgange ſozialdemokratiſch, damit eine Stimmen-
zerſplitterung vermieden wird und die Aufregurg und die
Koſten einer Stichwahl dem Kreiſe erſpart bleiben. Der
Freiſinn iſt nun einmal in unſerem Kreiſe im Verſchwinden
und kann nicht mehr zum Leben erweckt werden. Jeder
Wähler hat zu entſcheiden, ob er dem Bündler und Brot-
verteurer Dippe oder dem Sozialdemokraten die Stimme
geben will

Mansfelder Kreiſe.
Das Verzeichnis der Wahlbezirke für den Mansfelder

Seekreis iſt nun ebenfalls veröffentlicht worden. Es ſind
deren 86, unter denen ſich in rühmlicher Unterſcheidung zum
Gebirgskreis nur ein Amtsbureau Gutsbezirk Helmsdorf)
und eine Schule (Zellewitz) befinden, die andern 84 Wahl
lokale ſind Gaſthöfe. Der Gebirgskreis wies, wie wir ſchon
berichtet haben, unter 57 Wahlbezirken nicht weniger als
53 auf, in denen das Wahllokal in die Schule verlegt wor-
den iſt.

Delitzſch Bitterfeld.
Eilenburg. Gleich zwei Aſſiſtenten hat ſich Herr

Bauermeiſter für ſeine Verſammlung beſtellt, die er am
nächſten Sonntag nachmittags 4 Uhr im ſchwarzen Adler
hier abhalten will, nämlich die Herren Dr. Rabe und
Dr. Hollrung aus Halle. Wenn das nicht zieht, nun,
dann hilft nichts mehr. Hoffentlich gewährt Bauermeiſter
freie Diskuſſion, damit es der überwiegend ſozialdemokra-
tiſchen Bevölkerung Eilenburgs möglich iſt, ihre Anſichten
dem bisherigen Reichstags Abgeordneten Bauermeiſter zu
unterbreiten.

Aus dem Reiche.
Berlin. Die Verhaftung zweier Unteroffiziere des

Garde Küraſſiier Regiments ſteht, wie das Generalkommando des
Gardekorps dem Kl. Journal berichtigend mitteilt, mit der Er
mordung der Luiſe Günther nicht in Zuſammenhang. Es be-
ſtehe auch nicht der mindeſte Verdacht, daß jene Unteroffiziere oder
überhaupt eine Militärperſon an dem Morde beteiligt geweſen ſein
könnten. Die Behauptung, Luiſe Günther habe am Abend vor
der Mordnacht einen der Unteroffiziere in der Kaſerne beſucht, ſei
unzutreffend.

Thorn. Bei dem Brande eines Hauſes in der Jakobsvorſtadt
r in der Nacht zum 1. Juni fünf Perſonen den Tod
u den Flammen, ein Arbeiter mit Frau und Kind, ſowie

ein zweiter Arbeiter und ſein zweijähriges Kind. Eine Frau, die
durch das Fenſter auf die Straße ſprang, verletzte ſich ſchwer.
Die Urſache des Feuers wird auf Brandſtiftung zurückgeführt.

ie Unterſuchung iſt eingeleitet.
Zabern. Nach dreitägiger Verhandlung wurde der Prozeß

gegen den r Pfarrer Dr. Gerbert wegen Beleidigung
von 108 katholiſchen Prieſtern der Diözeſe Meß, des k. Pfarrers
L'Huillier und mehrerer katholiſcher Einwohner des Dorfes Aberſch
weiler bis auf die Verkündigung des Urteils, die auf heute Frei
tag, 3. Juni, angeſetzt wurde, ſp Ende geführt. Die Plaidoyers
der beiderſeitigen Verteidiger geſtalteten ſich v einer Kulturkampf
debatte im Kleinen, R.A. Stiewe (für die Nebenkläger) g. eine
Rede gegen den Proteſtantismus und den Guſtav Adolf-Verein,
wobei er hänſig mit dem Vorſitzenden in Konflikt geriet, der ihm
mehrfach mit Entziehnug des Wortes drohte und es ihm auch
einmal entzog. Die Verhandiung iſt ſo intereſſant, daß wir auf
dieſelbe in einem beſonderen Artikel zurückkommen.

Eingeſandt.
Die Ordnungeparteien glauben uns Arbeiter für Herrn Dugend

mit dem Hinweis einfangen zu können, weil er Mitglied des
Reichsverſicherungsamtes iſt.

Mancher Arbeiter wird nun aber ſchon geleſen haben, wie mit
einem verunglückten Arbeiter der wirklich mit dem Reichs
verſicherungsamte zu thun hatte, umgeſprungen wird. Es hält
chwer, wenn der Arbeiter zu der Rente kommt, die ihn von
ech:s wegen zukommt! Darum Genoſſen, Arbeiter überlegt es

Euch, wem ihr am 16. Juni eure Stimme gebt!
Böſes führen die Herren gegen uns Arbeiter im Schilde, ſonſt

würden nicht die Konſervativen und Nationalliberalen, die ſich
ſeither immer bekämpften, Hand in Hand pen.

ür uns Arbeiter giebt es keine Wah Wir bleiben bei
unſerem Fritz Kunert

beginnt

Sonnabend den 4. J um.
es gelangen h ehe e hen

r

er an
Die Restbestände in

am.
ten Saiſon zum Verkanf und machewo H. Elkan3

-Konfoktion, Sonnen-Schirmen, Putz
find zu bedeutend billigen Preiſen herabgeſetzt.

kommen konnte.
Auch einer der verunglückte und trotzdem nicht zu feinem et

Quittung.
Zum Reichstagswahlfonds:

Bei einer m in J durch Schönburg aus Löbejün
z elt 3.30 M. Jn der luſtigen Ecke in Löbejün geſawmelt
.50 M. Vom gemütlichen ren 1.00 M. S. M. Böttcher

0.50 M. Für vier Wolkenbrüche 0.40 M. Schade.
Auf Sammelliſten zum Wahlfonds Nr. 178 12.45 M. von Br

dorfer Genoſſen. Bö ttcher.
F. 0.20 M. Von den roten Naſen in Giebichenſtein z

Teuchern. Es wird nicht gedippt, ſondern gethielt 2.00 M.Wir thielen und dippen ni t 700 i. Von gemütlichen Schaf
c Frrelen im grünen Baum 1.32 M. Vom gemütlichen Guſtav
0.50 M. Jn der Sterbekammer kein Wort des Troſtes 0.50 M.
An den Gräbern nur Thränen der Verzweiflung 0.50 Mark.

Von der Runthaler roten Gevatterſchaft geſammelt in gen
o.8.00 Mark.

Quittung aus Zeitz
den Wahlfonds gingen ein:

Aus Oſterfeld, Marie und Karl 8.00 M. Vom zahmen Zöpfchen,
Schützenſtraße 0.70 M.

Quittung aus Eisleben.
Jm Monat April gingen auf Liſten bei mir ein: Auf Nr. 61

235, 62 2.65, 63 9.15, 64 0.40, 65 1.00, 66 67 2.60, 68 69
0.30, 70 1.50 M.

Außerdem am gemütlichen Tiſch bei Fritz Weber 1.00Mark. Ueber uß vom Glas Bier bei der Pfingſtparthie 1.10

ark. Der Vertrauensmann.g v 66 und 68 ſteht noch aus und erſuche um baldige Ab
eferung.

Für das Gewerkſchaftskartell:
Nr. 107 1.60 M., 108 4.55 M.

BVriefßkaßten der VRedakktien.
Freiſinniger. Die alte Beſchichte! Nun ſoll Jhnen in h

Worten geſagt werden, was der Sozialiemus erſtrebt. Das iſt
gerade ſo aut, als wollten Sie von einem Sprachiehrer verlangen,
er ſolle Jhnen in einer halben Stunde franzöſiſch ſprechen lernen.
Unſer Ziel iſt die Vergeſellſchaftlichung der Produktiousmittel,
damit hängt alles andere zuſammen. enn Sie die Bedeutung
dieſer Forderung nicht verſtehen, ſo liegt das nicht an ihr, ſondern
an Jhnen. Vertiefen Sie ſich in das Weſen des Kapitalismus,
dann werden Sie erkennen daß alle wirtſchaftlichen Schäden des
ſelben auch dann beſtehen bleiben, wenn das freiſinnige Programm
bis auf den letzten J. Punkt verwirklicht würde. Der Freiſinn
iſt genau ſo ſehr eine kapitaliſche Partei wie jede andere. Vielleicht
würde er, wenn er zur Herrſchaft gelangte, ein wenig Oel in die
ſozialen Wunden gießen, damit ſie weniger Schmerzen, aber eine
ren n 8 der Wunde erſtrebt er nicht und kann er nicht herbei-
führen. Leſen Sie das Buch von Kautsky: Marx ökonomiſche
Lehren. Dann wird Jhnen die wirtſchaftliche Unſähigkeit des
Freiſinns klar werden. Sie erhalten das Buch in der Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1.

K. in R. Allzu aufmerkſam ſcheinen Sie das Volksblatt
nicht zu haben ſonſt müßten Sie wiſſen, daß rückſtändige
Steuern kein Grund ſind, jemandem die Berechtigung zur Reichs
tagswahl zu entziehen.
Ernſt. Ja, wenn das wenigſtens noch der Fall wäre! Aber

die Artikel der Hall. Ztg. ſind nicht einmal in ihrer Redaktion
entſtanden, ſondern ſie ſind der Berliner Korreſpondenz entuommen,
die zum Zwecke der Wahlagitation vom Miniſterium mit Artikeln
geſpeiſt wird. Wir haben ja geſtern ſchon nachgewieſen, welche
Heuchelei dahinter ſteckt, mit den „großen Opfern“ der Unter
nehmer für die Arbeiterverſicherung prunken zu wollen. Daß
die Sozialdemokratie nur um deswillen gegen die Geſetze geſtimmt
hat, weil ſie noch mehr für die Arbeiter erzielen wollte, iſt ebenſo
bekannt, als daß der mächtige Jnduſtriellen- Verband ſeit Jahren
jede Verbeſſerung der Geſetze aufs heftigſte kekämpft. Auf den
Kopf des Arbeiters entfällt übrigens pro J
verſicherung nur durchſchnittlich 5 M. „Laſt“, bei der Unfall
e 33. M. und bei der Altersverſicherung kaum 4 M.

Raue.

„Laſt“. Zuſammen macht die „Laſt“ demnach nur ſo viel aus,
was der Unternehmer in wenigen Tagen an jeden Arbeiter ver
dient, ohne daß er den Finger krumm zu machen braucht.

A. B. 100. Ja! Der Kuppelei- Prozeß war aber gegen Frau
Hiller angeſtrengt und Dehoff war als Zeuge geladen

Roitzſch. Das Recht, das Wahllokal zu beſtimmen, ſteht dem
Wahlvorſteher des betreffenden Ortes zu. Deſchwerden deswegen
ſind an den Wahlkommiſſar, den Landrat von Buſſe in Zſchortau,
zu richten. Wenn auch als Wahllokal ein Privatraum des
Amtsrat Hirſch, der als Domänenpächter viele ländliche Arbeiter
beſchäftigt, benutzt wird, ſo darf dies erſt recht keinen Arbeiter
abhalten ſein Wahlrecht ausznüben. Gruß! W.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 1. Jüni.

Aufgeboten Der Handarbeiter Hüpfel und Anna Sauer (Feldſtraße 2). Der
Kaufmann Dehmel und Klara Müller (Große U'richſtraße 19 und Weidenplan 29).
Der Fleiſcher Berndt und Emma Hiller (Großer Berlin 14 und Kleiner Sandberg 19).
Der Stellmacher Beyer und Anna Bockſel (Oleariusſtraße 5 und Aſchersleben). Der
Schneider Bühler und Marie Grunert ren und Langenbogen).

nen Der Eiſendreher Pfennigsdorf und Martha Heinecke (Harz 14
und Teuchern).

Ceboren Dem Bauunternehmer en eine T. (Jakobſtraße 17). Dem
Lackierer Stelzer ein S. (Wörmlitzerſtraße 19). Dem Lehrer Grigel ein S. (Göben-
ſtraße 4). Dem Bierhändler Scheibe eine T. Sophienſtraße 21). Der Bahnarbeiter
Krüger eine T. Grünſtraße 11). Dem Steinſetzer Löwe ein S. (Schloſſerſtraße 15).
Dem Handarbeiter Fuchs eine T. (Ludwigſtraße 13). Dem Eiſendreher Herzog ein S.
(Landsbergerſtraße 59). Dem Fleiſchermeiſter Grimm eine T. Taubenſtraße 2). Dem
Viktualienhändler Dietze eine T. Albrechtſtraße 3).

Geſtorben Der Böttcher Pötſch, 63 J. (Wörmlitzerſtraße 104). Der Schauſpieler
Fiſcher 60 J. (Klinik). Des Handarbeiter Schwenke Ehefrau, Anna geb. Berbig, 45 J.
(Ludwigſtraße 41). Der stud phil. Märker, 22 J. (Charlottenſtraße 19). Der

Wuſt, 47 J. (Diakoniſſenhaus). Der Streckenarbeiter Grohl (Klinik). Ter
eisſekretär Meitſch, 52 J. (Pr. Eylau). Des Handarbeiter Worch S., 3 J. (Klinik).

Des Handarbeiter Hochbach S., totgeb. (Thorſtraße 23).

Giebichenfſtein, vom 25. bis 27. Mai.
Der Gärtner Zilling und Anna Berger (Halle und Advokaten-

ſtraße 15).
Ceboren: Dem Eiſendreher Bohres eine T. (Böckſtraße 2). Dem Schuhmacher Kuſch

eine T. Adolfſtraße 7). Dem Lehrer Hopf eine T. (Burgſtraße 48).
Ceſtorben Des Handarbeiter Niemann S., 8 Mon. Große Brunnenſtraße 57).

Der Handarbeiter Henze, 48 J. (Hoheſtraße 11). Emilie Wurlitzer, 71 J. (Martinſtift).
Des Am ggeeiter Sauer T., 3 Mon. (Advokatenſtraße 8). Eliſabeth Laborde, 86 J.
(Martinſtift).

t bie Redaltion verantznrtlich: A. Weißmann in Halt

Markttaſchen
gute, haltbare Qualitäten

25, 50, m I. 1.50 1.75Mit

C. F. Ritter
Leipzigerſtraße 90.

Kaunufhaus

Leipzigerſtraße 87.

ahr bei der Kranken

re



a

Volksversammlungen
Sonnabend den 4. Juni abends 8 Uhr im Saale der „Sachsenburg““ in Trotha

Referentin: Frau Kähler aus Hamburg.

Sonntag nachmittags 3 Uhr im Gaſthof „Zur BPölauer Heidess in Dölau
Referentin: Frau Kähler aus Hamburg.

Sonntag abends 8 Uhr im Saale des Reſtaurants „FPresslers Berg“s, Halle.
Liebenauerſtraße.

Referentin: Frau Kähler aus Hamburg.

Montag abends 8 Uhr im „Konzerthauss, Karlſtraße.
Referentin: Frau Kähler aus Hamburg.

Dienstag abends 8 Uhr im „Glauchaischen Schützenhausss,
Referent: Fritz Kunert.

Naumburg.
Oeffentliche Maurer Zerlammlung

Sonntag den 5. Just vormittags 11 Uhr im Reſtauraut zum

Schwarzen Adler.
D Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. W

Streikkommiſſion der Maurer. Loeſer.

Achtung Achtung?Große öferntlie e Verſammlung

der Vau und Erdarbeiter von Halle und Umgeg.
Sonntag den 5. Juni vormittags 11 Uhr im Lokale des HerrnFaulmann, Gartenſtraße 7.

Tagesordnung: 1. Bericht der Kommiſſion über den jetzigen Stand
des Streiks. 2. Verſchiedenes.Pflicht aller Kollegen iſt es, pünktlich zu erſcheinen.

Die Streikkommiſſion.

Vteinmsetzger.
Sonntag den Juni nachmittags Punkt 4 Uhr im „Händelpark“

Qitglieder-Verſammlung.
Tagesordyung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.
Holzarbeiter- Verband Halle.

Sonnabend den 4. Juni bei Zahn, Martinsberg,
Zahlabend.

Verband der Sehmmzfecdle.
Sonnabend den 4. Juni abend r in Faulmanns Saal,

Garteuftraße 7,

W große Verſammlung.
Das Erſcheinen aller Kollegen iſt notwendig. Die Frtsverwaltung.

Former und Hilfsarbriter.
Die itglieder Verſammlung

der Sektion der Former und Hilfsarbeiter findet Sonnabend den
4. Juni abends S Uhr Große Ulrichſtraße 50 ſtatt.

Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.
Die Ortsverwaltung.

Fachverein der Zimmerer
von Halle und Umgegend.

Sonnabend den 4. Juni abends Uhr bei Faulmann
Verſammlung.

Tagesordnung wird in der Verſammlung bekann gemacht.
Um zablreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Konſum- Verein für Owin und Umgeg.
Sonntag den 5. Juni nahe de in Rappfilbers Gaſthof

zu Oppin

ordentl. General-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht über das abgelaufene Halbjahr.

2. iedenes. Der Vorſtand.Verſchieden Schönis. Diedering.

e Giebichenſtein.
Sonnabend den 4. Juni abends 8 Uhr

S Verſammlung.e 1. Umſrage. 2. Berichterſtattung über die Bundes

verſammlung zu Halle a. S. 3. Verſchiedenes. Der Vorſtand.
Kranken u. Sterbe-Kaſſe des Maurergewerks zu Halle.

Meine Wohnung befindet ſich Bismarckſtraße
Gustav Strähle, 1. Vorſthender.

St. Stepham. Aeitz.
den 5. Juni

W xZuogelſchießen mit WBall.
Hierzu a hendlichſt ein
Anfang 3 Uhr.

Ae Schmidt.
Da ſgeis 50 Pf.
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Zu Winnn

und SommerFeſten
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Laternen,

Fackeln,
Jlluminations-

Lämpchen,
Land und

Waſſer-
Feuerwerk

beſtens empfohlen.

Albin Hentze
24 Schmeerſtraße 24

Land Hpeck,
derb geräuchert,

per Pfund 60 Pf.
H. Dobberstein,

1 Alter Markt 1.

DasSchunhwaren Lager von
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Chronik auf das Jahr 1848.
Z. Juni. Die deutſche Nationalverſammlung in Frankfurt ſetzt eine Kommiſſion ein, um die Frage der äcert ſang

u
uni.
Die durch die Pariſer Februarrevolution geſchaffene provioriſche Regierung hatte, wie erinnerlich, dem e der
rbeiter nachgebend, das „Recht auf Arbeit“ und die „Organi

ation der Arbeit in ihr Programm aufgenommen, ohne daß
e jedoch die Abſicht hatte, eine ſozialiſtiſche z

einzuführen, wie ihr andererſeits auch die Mittel fehlten, die in
den alsbald eingerichteten Ateliers nationaux zuſammenſtrömen-
den Arbeiterſcharen dauernd zu veſchäftizen. Ende Mai arbeiteten
in den Nationalwerkſtärten bereits weit über hunderttauſend Mann,
und die Zahl der dort Beſchäftigung Verlangenden wuchs infolgeder Arbeitsloſigkeit, die in den Monaten nach der Revolution ſa

verſtärktem Maße ausgebrochen war, noch fortwährend an. Es
war der Regierung weder möglich, genügende Arbeit für dieſe
Maſſen zu beſchaffen, noch die koloſſalen Summen fortgeſetzt auf
uwenden, die zur Bezahlung der in den Nationalwertſſtätten
rbeitenden nötig waren. Auf den Bericht eines zur Prüfun

der Kalamität eingeſetzten Ausſchuſſes beſchloß daher am 3. Jun
ein Miniſterrat eine ſehr bedeutende Einſchränkung der Natjonal-
werkſtätten, An Stelle des bisherigen Tagelohns von zwei Franks
pro Kopf ſollte die Stückarbeit eingeführt werden, ſämtliche nicht
ejt einem haben Jahr in Paris wohnenden Arbeiter ſollten ent-
ernt und die Arbeiter re achtzehn und fünſundzwanzig

Jahren in das Militär geſteckt werden. Ferner ſollte jeder Ärdeiter,
dem anderwärts Beſchäftigung geboten wurde, verpflichtet ſein,
dieſe anzunehmen. Die dann voch übrig bleibenden Arbeiter
wollte man in größere Abteilungen zerlegen und in verſchiedenen
Provinzen verwenden. Die Arbeiter der Nationalwerkſtätten wider
ſetzten ſich dieſen Plänen entſchieden, und angeſichts der ſteigenden
Erregung wagte die Regierung nicht die gefaßten aus
zuführen. Die Unruhen in der Arbeiterbevölkerung ließen jedoch
von da ab nicht mehr nach und machten einen Konflikt der
r mit dem Proletariat immer wahr ſcheinlicher. Wenige
Wochen ſpäter ſollte dieſer denn auch in blutiger Weiſe aus
brechen.

Wie prügelnde „Herrſchaften“ beſtraft
werden.

Mit einem ſchweren Sündenregiſter belaſtet, erſchienen vor
der erſten Strafkammer des Landgerichts Chemnitz der Guts
beſitzer Fiedler, deſſen Ehefrau, der Stiefſohn Vollert, ſowie
die ledige Türpe. Sie ſind ſämtlich beſchuldigt, den körper
lich und geiſtig zurückgebliebenen 20jährigen Dienſtboten
Bohne während einer zweijährigen Dienſtzeit in einer großen
Anzahl von Fällen körperlich ſchwer gemiß handelt zu haben.
28 Zeugen, teils früheres Dienſtperſonal, das ſehr oft wegen
ſchlechter Behandlung den Dienſt verlaſſen, teils Mitbewohner
des Gutes und Nachbarn, der Gemeindevorſtand, der Bezirks
arzt u. ſ. w., waren geladen, die das Schuldkonto der An-
getlagten be oder entlaſten ſollten. Die Ausſagen der ein
zelnen Zeugen hier aufzuführen, würde zu weit führen. Ob-
wohl für eine Anzahl Fälle die Beweiſe nicht klipp und klar
geführt werden konnten, ſo erachtete die Staatsanwaltſchaft
die Angeklagten der wiederholten ſchweren und leichten Körper-
verletzung für vollſtändig überwieſen und beantragte, nament-
lich gegen die Frau Fiedler und den Stiefſohn Vollert die
volle Strenge des Geſetzes in Anwendung zu bringen.

Jahrelang ſei der bemitleidenswerte Bohne ſchwer gemiß
handelt worden, fortgeſetzt habe man durch Drohung mit dem
Gendarm und dem Arbeitshaus ihn zur Ardeit angetrieben,
den körperlich und geiſtig zurückgebliebenen 20jährigen, gegen
nur geringen Lohn beſchäftigten Menſchen ſo eingeſchüchtert,
daß er thatſächlich volle zwei Jahre dieſe Mißhandlungen
über ſich erzehen ließ, während nachgewieſen worden, daß
das andere Dienſtperſonal ſehr oft gewechſelt, oft nur einige
Tage ausgehalten und lieber Lohn im Stiche gelaſſen habe,
um nur aus dem ſchlechten Dienſtverhältnis zu kommen.
Jn der herzloſeſten, unbarmherzigſten Weiſe ſei Bohne zu
größerer Arbeitsleiſtung angetrieben worden, lediglich aus
Gewinnſuckt. Trotzdem alle vier Beſchuldigten ſelbſt zuge-
ſtanden, daß Bohne nicht widerſpenſtig geweſen, hätten doch
alle vier Angeſchuldigten fortgeſetzt auf demſelben herumge-

trommelt. Wenn die Angeklagten auch in allen Punkten
leugneten, ſo hätten ſie doch alle zugeſtanden, den bedauerns-
werten Menſchen „getätſcht“ zu haben. Es ſtehe keiner
Dienſtherrſchaft das Recht zu, über 17 Jahre alte Dienſt-
boten zu züchtigen. Alle vier ſeien durch die Beweisaufnahme
der wiederholten, teilweiſe ſogar mit gefährlichen Werkzeugen
vollzogenen Körperverletzung überführt, die Zeugen ſeien
laubhaft, er beantrage deshalb die Verurteilung auf Grundbe Anklage.

Die Verteidigung ſuchte die Sache in etwas milderer
m erſcheinen zu laſſen und beantragte in einigen Fällen

reiſprechung, anderenfalls leichte Geldſtrafen. Nach über
weiſtündiger Beratung verkündete der Vorſitzende folgendesUrtel: iedler wird wegen einfacher Körperverletzung in

wei Fällen zu 15 M., die Frau Fiedler wegen eigfacherKorperverleyeg in drei Fällen und wegen ſchwerer Körper-

verletzung in ſieben Fällen zu 160 M Vollert wegen ein-
facher Körperverletzung in neun Fällen und wegen ſchwerer
Körperverletzung in zwei Fällen zu 180 M., und die ledige
Türpe wegen einfacher Körperverletzung in acht Fällen und
wegen ſchwerer Körperverletzung in einem Falle zu 105 M.
verurteilt, ſämtliche Angeklagten aber wegen verſchiedener
nicht vollſtändig klarer e freigeſprochen.
Wir wollen aus ganz naheliegenden Gründen es unterlaſſen,dieſes Urteil zu uinſteren Es ſpricht für ſich!

Tagesgeſchichte.
Adelige und bürgerliche Offiziere. Nach der neuen

Quartierliſte ſind die 8 GeneralfeldmarſchälleRang undſämtlich adelig. Von 72 Generalen iſt nur einer, der
Generalquartiermeiſter Oberhoffer, bürgerlich. Von 77 General

leutnants ſind 11 bürgerlich. Nach der Voſſ. Ztg. iſt der
Prozentſatz der bürgerlichen Generalleutnants, der vor 3 Jahren
17,3, vor 2 Jahren 165,6 und im vorigen Jahre 15,3 be
trug, auf 14,3 Prozent zurückgegangen. Unter den 162

Halle a. S., Sonnabend den 4. Juni 18898.

Gexreralmajors ſind 44 bürgerlich. In der geſamten
Generalität ſind 56 Bürgerliche vorhanden gegen 57 im
Vorjahre. Der Anxeil der Bürgerlichen beträgt 17,5 Proz
gegen 22,5 im Jahre 1892. Von den 224 Oberſten der
Infanterie ſind 86 bürgzerlich, von den 66 Oberſten der Ka
vallerie nur 5, von den 50 Oberſten der Feldartillerie 33,
von den 9 Oberſten der Fußartillerie 8, von den 11 Oberſten
der Jngenieurkorps 10 und von den 12 Oberſten der Gen-
darmerie 6. Es iſt bekannt, daß ein Artillerie oder Jn-
genieur Offizier weſentlich mehr und tiefere Kenntniſſe beſitzen
muß, als ein Kavallerie-Offizier. Die beiden Trainoberſten
ſind bürgerlich. Die Zahl der Re,imenter, die ein durch-
weg adeliges Offizierkorps beſitzen, iſt ſeit dem Vorjahre
von 30 auf 33 geſtiegen. Bei der Garde Jnfanterie ſtehen
im ganzen nur 10 bürgerliche Offiziere, noch einer weniger
als im Vorjahr. Die Zahl der Regimenter, die nur
adelige Sekondeleutnants haben, beträgt außer den 33 ganz
adeligen Regimentern 14 gegen 17 im Vorjahre. Die
Zahl der Regimenier, die nur bürgerliche Sekordeleut-
nants haben, iſt gegen das Vorjahr von 20 auf 15 zurück
gegangen.

ie Geſamtzahl der deutſchen See- Offiziere
beträgt nach dem ſoeben herausgegebenen Nachtrag zur Rang
liſte der deutſchen Marine gegenwärtig einſchließlich der
Admirale 740 gegen 747 im November und 709 im Mai
v. J. Vor 3 Jahren waren im Frühjahr 641 See Offiziere
vorhanden, ſo daß ihre Zahl ſich ſeitdem um 99 oder
15,4 Proz. vermehrt hat Dazu treten noch 12 Offiziere
à la suite der Marine, 6 à la suite des See Offizier
Korps und 25 Offiziere z. D. in aktiven Dierſtſtellungen.
Seekadetten ſind 186 (im Vorjahre 179), Kadetten 108 (81)
vorhanden.

Menſchenfreſſer giebt es im Hinterlande von Kamerun.
Der Mackaſtamm am Ufer der Sanaga ſoll Mencchenfleiſch
allen anderen Speiſen vorziehen, welcher Umſtand auch einem
ſchwarzen Soldaten der deutſchen Expedition das Leben
koſtete. Am 11. Januar 1898, auf dem Marſche von Naollo
nach einem Lagenplatz, blieb der Betreffende, trotz wieder
holter Ermahnung am Ende der Marſchkolonne faß hundert
Schritte zurück. Als gegen Mittag ein kleiner Wald paſſiert
wurde, wurde der Soldat von Eingeborenen von rückwärts
u einem Speer erſtochen. Es gelang jedoch die Leiche zu
retten.

Ausland.
Belgien. Die tote Hand. Die Zahl der Klöſter

wächſt mit jedem Jahre, und dos kleine Belgien beſitzt gegen
wärtig 30 000 Prieſter, Mönche und Nonnen. Der Wert
der den belgiſchen Klöſtern gehörigen Jmmobilien betrug im
Jahre 1846 642 Millionen, im Jahre 1895 aber 1657
Millionen Franks und iſt alſo innerhalb 50 Jahren um
eine Milliarde und 15 Millionen Franks geſtiegen. Das
heißt, ſchon im Jahre 1895 beſaßen die belgiſchen Klöſter
ein Zehntel des unbeweglichen Vermögens des ganzen Landes.
Und ſeitdem iſt die Zahl und das Vermögen der Klöſter
gewaltig geſtiegen. Kein Wunder alſo, wenn der Papft
Leo XIII. ſtets ſeine beſondere Vorliebe für Belgien bekundet.
Auch die Kirche liebt Reichtum und Macht. Der arme
Lazarus iſt ein verſchollener Menſch, den man gelegentlich
als Beſchwichtigungemittel dem armen Teufel vorführt.

Wahlkampf.
Die geiſtigen Waffen der Zerſammelten.

Wahlverſammlungen mit Konzert, das iſt die neueſte Er-
ſcheinung der diesmaligen Wahlbewegung. Die Einladung
zu einer nationalliberal-konſervativen Wählerverſammlung in
Duisburg lautet im Wortlaut

1. Jubel-Ouverture von Bach.
2. Eröffnungsrede: Herr Haupilehrer Olmesdahl.
3. „Es liegt eine Krone“, Bariton-Solo.
4. Kaiſertoaſt: Herr Kaufmann Karl Schrvoers.
5. Heil dir im Siegerkranz.
6. Romaneska-Phantaſie von Zikoff.
7. Rede des Generalſekretärs der nationalliberalen Partei

Herrn C. A. Patzig aus Berlin.
8. Jch hab' mich ergeben.
9. Kaiſer Quadrille von Clarens.

10. „Weſerlied“, BaritonSolo.
11. Schlußwort: Herr Fabrikbeſitzer R. Curtius.
12. Deutſchland, Deutſchland über alles.
13. Soldateska- Potpourri von Seidenglanz.
14. Deutſcher Reichsadler- Marſch von Friedemann.

Mehr kann der Wähler für freies Entree gewiß nicht ver-
langen. Was hier geboten wird, geht noch über die wiſſen
ſchaftlichen Wahlvorträge. Nur der Taxz fehlt noch als
würdigzer Abſchluß dieſes Wahlvergnügens, vermutlich aber
haben als Erſatz daſür die nationalliberalen Redner den
gewohnten politiſchen Eiertanz vollführt. Beſonders paſſend
ſcheint uns die Nummer 8 des Programms ausgewählt zu
ſein; auf die Rede des Herrn Patzig werden wohl alle mit
vollſter Ueberzeugung in den Vers eingeſtimmt haben „Jch
hab' mich ergeben“. Man kann von dieſer Abwechſelung in
den Wahlverſammlungen frei nach Schiller ſagen: „Wenn
gute Lieder ſie begleiten, dann fließt die Rede munter fort.“

Höherer Schwindel.
Konſervative und liberale Blätter veröffentlichen jetzt einen

Artikel über die „Wohlihaten der deutſchen Arbeiter Ver
ſicherung.“ Es werden darin die ſeit 1885 von den Kranken
kaſſen, für Unſallentſchädigungen und an Alters und Jn
validenrenten gezahlten Beiräge aufgeführt, um damit zu be-
weiſen, wie gut es doch die liebe Regierung und die herr

den Parteien mit den Arbeitern meinen und wie nur
die „arbeiterfeindliche“ Sozialdemokratie die „Segnungen“
der Sozialgeſetze leugnet. Dieſe Beweisführung iſt bequem.Man ne Her mit noch mehr Milliarden herumwerfen
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können, wenn man nicht bloß die obigen „Segnungen“zifferumäßig feſtlegte, ſondern gleich den genlen Arbeitslohn

als Geſchenk an die Arbeiter hinſtellte. Man mag 12 Mill.
Arbeiter und Arbeiterinnen annehmen, mit durchſchnittlich je
600 Mark Jahresloha. Wir erhalten dann ein jährliches
„Grſchenk“ an die Arbeiter in Höhe von 7200 Mill. M.
und in 13 Jahren ein ſolches von faſt 100 Milliarden.
Warum macht man es nicht ſo? Da fluſcht's noch beſſer,
und die Einſichtsloſen werden ſich vor dieſer hohen Geſchenk-
ziffer noch williger einfangen laſſen. Doch im Ernßfie:
Mit ſolchen rechneriſchen Mätzchen fängt man keinen Arbeiter
mehr ein. Jeder Arbeiter weiß, daß er es iſt, der die
ganze Summe bezahlt und daß die Kapitaliſten durch die
zwei Milliarden, die ſie ſeit 1885 den Arbeitern „geſchenkt“
haben iollen, nicht um einen Pfennig ärmer geworden ſind,
daß ſie kein Jota weniger Dividende bezahlt haben. Die
konſervativen Rechenkünſtler werden ſich eben an den Ge
danken gewöhnen müſſen, daß das Volk nicht mehr ſo dumm
iſt, wie es nach dem Wunſche der Gutgeſianten ſein möchte.
Und das „Geſchent“ Exempel zieht erſt recht nicht mehr.

Es giebt noch Humor im Wahlkampfe.
War da kürzlich im Braunſchwei ziſchen eine Verſammlung

der Welfen. Ein biedere? Bäuerlein präſidierte und der
Kandidat, ein wirklicher Graf, ſtieg zum Volke herab, um
ihm ſein Evangelium zu vertünden. Aber kaum hatte er ge
endet, als auch ſchon ein ſozialdemokratiſcher Redner die
gräflichen Ausführungen unter dem Beifall der ganzen Ver
ſammlung zerzauſte und zerpflückte und den ſozialdemokrati
ſchen Kandidaten epfahl. Die Ausührungen unſeres Ge-
noſſen verfeh'ten ſelbſt auf den Vorſitzenden ihre Wirkung
wicht. Denn kaum hatte der Redner ſich geſetzt, als der
Vorſitzende der Verſammlung den Vorſchlag machte, den
ſozialdemokratiſchen Redner hohleben zu laſſen. Und
ehe ein Einwand möglich war, brauſte auch ſchon das Hoch
durch den Saal. Der Herr Graf machte ein langes Geſicht,
verzichtete auf jede Widerrede und zog hoffnungelos von
dannen

Es iſt doch alles möglich.
Jm hellen Sachſen iſt wieder einmal ein Urteil gefällt worden,

das man mit Kopfſchütteln vernehmen wird. Es handelt ſich um
die Jlluminatior bei der Jubiläumefeier des Körigs Albert. Jn
dem Städichen Limbach hat ein gewiſſer Herr Martin ſeinen
Mieter bei der Polizei denunzert, weil der Mieter die anläßlich
des Königsjubiläums ohn- ſein Wiſſen und ſeinen Willen auf ſeine
Fenſter geſtellten Talgnäpfchen ausgelöſcht hatte. Man lachte
über den denunziationseifrigen Herrn Martin, aber kein Menſch
hätte es für möglich gehalten, daß wegen der Sache dem Mieter
der Prozeß gemacht werden würde. Aber in Sachſen iſt kein Ding
unmöglich bereits am Mittwoch ſaß der Schwerenöter auf der
Anklagebank des Schöffengerichts Limbach, um ſich wegen Sach-
beſchädigung und groben Unfugs zu verantworten. Es verlohnt
ſich wirklich, die ſächſiſche Gerichtsverhaudiung zu ſchildern, was
wir nach dem Bericht eines dortigen Bruderblattes thun. Der
Angeklagte Julius Speck iſt ſein Name iſt geſtändig, die
Talgnäpfchen umgekippt und ausgelöſcht zu haben. Er glaubte
vierzu berechtigt zu ſein, weil der Wirt, ohne ihn zu fragen, die
Lämpchen aufgeſtellt, ihn dadu ch aber genötigt habe, an einer
Feier teilzunehmen, an der er prinz'piell nicht teilnehmen wollte.
Es hade bei ihm Aergernis erregt, daß ſich der Wirt ſo etwas er
laube und nachdem er es erfahren, ſei er nach Hauſe gegangen
und habe eben die Lämpchen verlöſcht. Er führte weiter aus,
daß es ſich jedenfalls ein Patriot auch nicht gefallen ließe, wenn
ein ſozialdemokratiſch gefignter Hauswirt ſeinen patriotiſch ze
ſinnten Mietern gelegentlich der Mai Marx- oder Laſſallefeier
ungefragt Lämp zen auf ihre Fenſter ſetzen würde.

Vor Sind dieſe Ausführungen Jhr eigenes Mach-
werk?

Angekl.: Jawohl.
Vorſ.: Jch glaube es nicht. Jm übrigen iſt eine Mai-,

Marx- oder Laſſallefeier nicht mit einer Monarchenver-
ehrung zu vergleichen.

Weiter bemerkt der Vorſitzende, daß Speck nicht verechtigt ge-
weſen ſei, ſo zu handeln. Er hätte doch froh ſein können, daß
ihm der Wirt die Arbeit des Jlluminierens abge-
nommen habe. Auch hätte er um Wegnahme erſuchen können.
Angekl.: Der Wirt hat mich ja aum nicht gefragt. Unter dieſen
Umſtänden hin ich genötigt, nach der Verhandlung auch Straf
antrag gegen Martin zu ſtellen.

Vorſ.: Das iſt Jhre Sache. Sind Sie Sozialdemokrat

Angekl.: Jawohl! gDie Zeugin Martin, Totkter des Hauswirts, bekundet, fie habe
am geſtanden, der Fackelzug ſei ſchon nahe geweſen, da ſei
Speck gekommen und habe mit dem Taſchentuch in der Hand nach
dem Lämpchen geſchlazen. Dabei ſeien einige derſelben herunter
gefallen. Bei ihr ſelbſt habe dieſe Handlungs weiſe Aergernis er
regt und ſie habe zu Speck geäußert: Sie ordinärer Menſch ſchä

men Sie ſich! tVorſ.: Hat der Angeſchuldigte hierauf etwas geſagt
Zeugin: Nein! Aber vom Puslikum habe jemand geäußert

Da eine Gemeinheit! Welche Handlung war damit gemeint
Red.)

Vorſ.: Hat Jhr Vater die Mieter gefragt
Zeugin: Ja! Nur Speck habe er nicht gefragt, weil Speck noch

die letzte Miete geſchulder habe, er ihn alſo nicht zu beſonderen
Ausgäben veranlaſſen wollte.

Vorſ.: War m hat Jhr Vater den Speck heraus-
ſetzen laſſen? (So, e D. Red.)

Zeugin: Nach dieſem Vorfall hat mein Vater geſagt, er könne
ohne Kündigung ausziehen, er ſei aber nicht ausgezogen.

Der Herr Amtsanwalt beantragt die Beſtrafung r
Vorſ.: Hat ver Angeklagte noch etwas zu ſeiner Verteidigung

anzuführen
Angekl.: Javohl! Ich bin der
Vorſ.: Halten Sie nicht etwa eine Volksrede!
Ängekl.: Jch beantrage meine Freiſprechung, da ich nicht ge

fragt wurde, ich mich alſo in meinen Gefühlen verletzt fühlte
Das ürteil lautete: Der Angeklagte wird wegen Sachbeſchädi-

gung nach g 303 und wegen Vergehens gegen 8 360, Abſ. 11 zu5 Tagen Gefängnis toſtenpflichtig verurteilt. Es ſei er
wieſen, daß der Angeklagte bei der am 24 April
allgemeinen Jllumination kurz vor dem Nahen des Feſtzuges die
Lämpchen abſichtlich beſchädigt, verlöſcht und heruntergeſchmiſſen,
ſie ſomit ihrer Zweckbeſtimmäng entzogen habe. Wenn auch der
Wirt nicht gefragt habe, ſo ſei Speck noch lange v hierzu be
rechtigt geweſen. Durch dieſe Handlung habe er
egen g 360, Abſ. 11 verſtoßen, da er das Straßenpubli-

in ſeinen patriotiſchen Gefühlen r
Auf Freiheitsſtrafe habe man wegen der Gröblichkeit des
Vergehens erkannt.



or effen des Widerrufs verſandt waren.
Arbeiterbewegung.

Bei der Gewerbegerichtswahl in Rathenow wurden
die Kandidaten unſerer Gewerkſchaften einſtimmig gewählt.

Der Streik der Brauer in der Badiſchen Brauerei in Mann
heim iſt zu gunſten der Arbeiter i

ohenlimburg befinden ſich die Arbeiter der Firma Weber
u. BVieſe in Lohndifferenzen. Die n bei der 70 bis 80 Leute
beſchäftigt ſind, kündigte eine erhebliche Lohnreduktion an.Den Webern der Firma Neubert in Crimmitſchau iſt eine
Lohnreduktion von einer Mark pro Woche angekünd Die Ar
beiter wollen dieſe Zumutung ſehr et e en. Trotz
der hohen Brotpreiſe und guten Geſchäftskonjunktur Lohnreduk-
tionVon den Tiſchlern in München ſtreiken noch 85 Mann, darunter

69 verheiratete.

Ausland.
rankrei Streiks im April. Das Arbeitsamt ver
nete im il 1898 31 Streiks mit 2147 Teilnehmern (für

8) gegenüber 35 Streiks mit 6047 Teilnehmern im April
des Vorjahres. Die durchſchnittliche Zahl der April-Streiks be
trug in den letzten r 63.

on den 31 Streiks erſtreckten ſich 9 auf mehrere oder ſämtliche
Betriebe der getr Branche in der betreffenden Gegend. Ur-
achen in 1 Forderung einer Lohnerhöhung, in 4

en Abwehr einer Lohnherabſetzung, in 5 Fällen Kampf um
e

t.

England. Kohlenarbeiterſtreik in Süd-Wales.
r einer Beſprechung der Kohlengrubenbeſitzer und v

ohlengrubenarbeiter in Cardiff erklärten letztere, eine ſofortige
23rpro en ne Lohnerhöhung annehmen zu wollen. Die Arbeit-
geber erklärten das für undurchführbar. Die Beſprechung wird
am Sonnabend fortgeſetzt werden. Die Times bemerken hierzu
J bezüglich Beilegung des Ausſtandes ſeien ſo ſchlecht

e möglich.

Provinzielles.
Zeitz. Gewerbegerichts- Sitzung am 1. Juni. Vor-ſttzender Aſſeſſor d Heyder, Bei ie ar Zigarren

macher und Fabrikant Gerbſtädt. Siebmacher Karmig
klagt gegen den Siebmacher Albrecht wegen einbehaltenem Lohn
in Höhe von 1.65 Mk. Herr Albrecht machte dagegen geltend,
daß ihm der Kläger an einem Werkzeug mutwilligerweiſe einen
Bolzen entzwei geſchlagen habe. Durch den W 7
wird ſigegelt daß der Boizen ſchadhaft S ei, ein Ver
chulden des Klägers alſo nicht ſtattfand. Die Parteien J
ch dahin, daß Verklagter an den Kläger, der jetzt in Gera

arbeitet und von dort zum Termin gekommen iſt, 3.27 Mk. zahlt,
wobei die Reiſeſpeſen inbegriffen ſind. Ferner klagt der
Arbeiter Rabenau gegen die Firma E. A. Näther um 6 Mk.
einbehaltenen Lohn. Kläger hat 3 Tage bei Näther gearbeitet

gen einen Stundenlohn von 22 Pfg. und will ſich bei der
beit (er hatte Holz d tragen die Füße wund gelaufen haben.

Er verlangte andere Arbeit, und als ihm ſolche nicht gegeben
wurde, ſeine Entlaſſung, die ihm zu teil wurde, jedoch wurde der
Lohn von 6 Mk. für die 3 Tage Arbeit innebehalten. Nach der
Fabrikordnung iſt die Firma hierzu berechtigt, da Kläger a
mit der Arbeit aufhörte. Er wird mit ſeiner Forderung a r
wieſen. Juriſtiſch iſt die verklagte Firma im Recht, wenn ſie
dem Arbeiter den Lohn innebehielt, wir meinen aber, daß es
menſchlicher geweſen wäre, wenn fie dem Arbeiter die 6 Mk. aus
zeb Bei einer Firma, wie die von E. A. Näther iſt, machen

ie 6 Mk. doch nicht das allergeringſte aus, während ſie für den
armen Arbeiter alles bedeuten. Er hat vielleicht nun für di
nächſten Tage nichts zu eſſen gehabt. Das ſollte doch bedacht
werden, am ſo mehr, als der Arbeiter doch ſeine Arbeit wirklich

hat, die Firma alſo nicht den geringſten Schaden hat.
nd einen andern Arbeiter hat ſie doch jedenfalls auch ſofort

erhalten wenn auch der „horrende“ Lohn von 22 Pfg. die Stunde
nicht ſehr lockt.

Naumburg. Männliche Proſtitution. Als der groß
ten ſchen und Vo.teverächter Bismarck, dem der Zweck alle

Mittel heitigte, die Armenpflege verändern mußte, nannte er das
dipomat ſche „Sozialreforin Erx, der ſonſt diejenigen verhöhnte,
welche Blumen der Popularität pflücken“ wollten hätſchelte damals
die „Enterbten und beklagte die auf Kehrichthaufen
verhungernden n 3 Seine Provinzialkorreſpondenz trompetete ins Land hinaus: die Sozialreform ſei die
wichtigſte Lebensaufgabe unſeres Volkes, hinter die
alle anderen Ziele und Beſtrebungen zurücktreten müßten. Heiliger
Ernſt ſei es dem Kanzler mit den neuen Verheißungen um ſo
mehr, als er von jeberfür die Bedürfniſſe der Aermſten
einen offenen Sinn und ein Herz gehabt habe. Den
lesten Ehrgeiz ſeines an Ehren überreichen Lebens
erblicke er in der Fürſorge für die Klaſſe ſeiner ent-
erbien Mitbürger!

Wurden oben die Bälge ſo getreten, ſo orgelten ſelbſtverſtänd
lich jamtliche Kreislälter dieſelde wunderſame, gewaltige Melodei.
Die Grundlagen unſerer en kapitaliſtiſchen Ordnung
wurden von zahmſten Kegierungsblättchen in geradezu heyzeriſcher
und e n Weiſe verhöhnt, ſogar der ſogenannte freieLohnkontrakt! Auch unſer Kreisblatt ging in folgender Weiſe
gegen die edelmütigen Unternehmer vor:

„Wir haben jetzt Fabrikinſpektoren und ihre amtlichen Berichte

r in unwiderleglicher Weiſe, daß viele Fabri-anten die Arbeitskraft ihrer Arbeiter in geſund
beits- und lebensgefährlicher Weiſe ausnußen,
fie aus Geiz die nötigen Schutzvorrichtungen un
die Arbeiter gräßlichen Verwundungen und einem en
Tode ausſetzten, daß ſie entgegen ausdrücklichen Vor
ſchriften unmündige Kinder in geradezu barbariſcher
Weiſe r Arbeit in die Fabrik einſtellten, junge Menſchen
leben für immer in der erſten Blüte knickten und zu
ihren privaten Vorteilen einen Raub an der köſt

lichſten Lebeunskraft der Nation den diekommenden Geſchlechter mit Wucherzinſen bezahlen
müſſen. Dieſe liberale „Freiheit“ iſt jene von

welcher der berühmte Staatsrechtslehrer p Daßdie Wolfe nach „Freiheit“ heulen, iſt be reif s
und natürlich, aber daß die Schafe in dies Geheul ein
ſtimmen, beweiſt nur, daß ſie eben Schafe ſind.S nen edg, dentende Arbeiter daß der lebte Ehr

e

llerneuſte Sozialreform
reunen der Wöl

Wohlwo
ſ

afhirten d idelt ver Senat r
aufrechter Engländer Ausdruck

e Blatt, das dem ein Lob erteilt, den zu tadeln ihm
nicht erlaubt iſt, wird dur W gemeinen e
diener des Gelobten; und wo ein Blatt, dem der Tadel verboten iſt, noch das Vob t. beweiſt es, d 3f es wohl
Bedientenrolle verſehen kann, aber nicht weiß,
was Ehre und Würde vom Manne verlangen.“

Genoſſen! Zeigt dieſer männlichen Proſtitution unſerer Zeit,
zeig den b y t Lakaienſeelen, daß ihr beriffen habt, was Ehre und Würde vom Manne ver
angen! Hinaus aus eueren Wohnungen mit dem Kreisblatt,

und am 16. Juni: wählt!!

Kllgemeine Kranken- und Sterbekaſſe
der Metallarbeiter E. H. Rr. 29, Hamburg,

Filiale Halle a. S.
Mannheim, den 1. Juni 1888.

3. Sitzung.
Dieſelbe wurde vom Vorſitzenden Dimmelmeier- München

um 8 Uhr eröffnet. Der Haupptkaſſierer Butenuth erſtattete den
Kaſſenbericht, welcher ein erf. euliches Reinllat ergab.

Die Einnahme der letzten 2 Jahre betrug: 2250 003.25 M.

ei
berken ſchon ein

Die Ausgabe 1834 377.64Bleibt ein Ueberſchuß von. T 625 01 M.
Beſtand am Schluſſe des Jahres 1895 (481 517.59
Sonach jeviger Beſtand 897 143.20 M.

Es iſt hiernach der Reſervefonds, nach der durchſchnittlichen Jahres
ausgabe berechnet, um 36 000 M. überſchritten. Del. Holz
Dresden erſtattete Bericht über den Befund der Hauptkaſſe und
deren Geſchäftsbücher; beantragt, dem Kaſſierer Butenuth Ent
r zu erteilen; welchem Antrag die Verſammlung auch zu

mmte.
Es erfolgte dann der Bericht der Reviſionskommiſſion und des
Schiedsgerichts.

Weiter wurde zur Wahl der Statutenberatungskommiſſion geſchritten; während Feſtſtellung der Wahl der letzteren wurde die

Diskuſſion über den Verwaltungsbericht eröffnet.
Eine längere Debatte entſpinnt ſich hierüber zwiſchen den Ber

liner Delegierten und den Vorſitzenden Deiſinger, woraus zu ent
nehmen war, daß beide Teile gleiche Schuld an den entſtandenen
Streite hatten.

Ein Delegierter ſtellte den Antrag, ein Begrüßungstelegramm
an die GeneralVerſammlung der Zentral-Kranken- und Sterbe
kaſſe der Maler, welche in Halle a. S. tagt, abzuſenden, welchem
Antrage die Verſammlung zuſtimmte.

a rleiung der Präſenzliſte wurde in die Tagesordnung
eingetreten.
Deiſinger giebt der Verſammlung Kenntnis von dem plötz

lichen Tode des Bevollmächtigten Segner-Mannheim. Zu
Ehren desſelben erhebt ſich die Verſammlung von ihren Piätzen
und beſchließt, einen Kranz auf dem Grabe des Verſtorbe nen
niederzulegen und ſich vollzählig an der Beerdigung des Ver
ſtorbenen zu beteiligen.

Bei der Diskuſſion über den Geſchäftsbericht ſtellt Dimmel-
meier- München ſowie mehrere Delegierte den Vorſtaud zur
Rede, über das unberechtigte Vorgehen desſelben in derreff der
2 jährigen Karenzzeit nach J 10 Abſatz 6. Deifſinger verſacht ſich
zu rechtfertigen, welches ihm aber nicht immer gelang; der größte
Teil der Delegierten war mit ſeinem Vorgehen nicht zufrieden.
Die Verteidigung Deiſinger Arffte darin, daß er mit den Filialen,
den Bevollmächtigten, den Kaſſierern und den Delegierten keinen
Unterſchied mache, ſondern nur das Jntereſſe der Kaſſe im Auge
habe.

Wie in früheren Jahren beſchäftigte auch diesmal die unehrliche
Hindlungsweiſe verſchiedener Filialen die GeneralVerſammlung.
Heiſinger erktärt, wenn auch die Kontrolle noch ſo ſtark wäre,

ar noch Elemente finden, welche verſuchten die
aſſe zu gen.Das Ergebnis der weiteren Diskuſion wird ſich aus dem Reſultat

der hierzu geſtellten Anträge ergeben.
Schluß der Sitzung nachmittags 4 Uhr. E. und H.

Erſte Generalverſammlung
des Zentralverbandes der Handlungsgehilfen und

-Gehilſinnen Deutſchlands
am Pfingſtmontag, den 30. Mai 1898. in Frankfurt a. M. im

Reſtaurant „Zum Römer Eck“.
Anweſend ſind 9 Delegierte aus Breslau, Elberfeld, Frank-

furt a. M., Fürth, Hamburg, Köln, Krefeld, Leipzig und Nürn
berg, ferner der Vorſitzende des Verbandes, G. Segn
ſowie als Vertreter der Generalkommiſſion Sabath-Hamdurg.

Der V ende erſtattet den Bericht über die Thätigkeit des
Vorſtandes in dem GSeſchäftszeitraum vom 1. Jult 1897 bis
31. März 1898. Der Verband Plt danach 337 glieder. Die
Kaſſeneinnahme betrug 2713 18 M., die Ausgabe 2429.78 M., ſo
daß ein Kaſſenbeſtand von 283.40 M. verblieb.

er Agitation und Organiſation referiert Joſephſohn
Hamburg, der zwecks Seſens des Vorſtandes eine Dezentrali
ſation der Agitation J Er ſchlägt folgende Reſolution
vor, die nach lebhafter Debatte einſtimmig angenommen wird:

Die Bevollmächtigten in den größeren Städten ſind verpflüchtet, die Agitation im Umkreiſe ihres Ortes im Einvernehmen
mit dem Vorſtande zu betreiben und den Kollegen der kleineren

lätze mit Rat und That zur Seite zu r.
olf- Frankfurt beantragt zur Organiſatignsfrage fol

gende Reſolution, die ebenfalls einſtimmige Annahme findet
„Die Generalverſammlung des Z.-V. d. H. u. G. D. iſt der

Meinung, daß ſich die Form der Zentraliſation durchaus be
und hält es im Jntereſſe des wirkſamen und kräftigen

r für die Pflicht der auf gemeinſchaſtlichem
Organiſationen, ſich dem Verbande anzuſchließen.
Ueber „Unſere Forderungen“ referiert an Stelle des ver

en Dr. Quarck WolfFrankfurt.
Er ſchlägt ein Agitationsprogramm vor, welches nach zwei-

ger Diskuſſion in folgender Faſſung einſtimmig angenommen

ene e welche da eht,einerſeits durch im ö Verkaen e er e rfsg
kten des

Warenhäuſer) die kleineren und damit
die hl der Gekan mer größerein den J ſ duiehung weibli

fen d zuund weniger

e zu wahren hlt t
d gsgehilten e e t Segender e acht tunden bei Feſtſetzung eines kledergangs

4 düigatori
Jago ſchen Fortbildungsſchulunterricht n x32. O

wei Stunden des Vormitta ür An3. Vollſtändige Seele von hen 36 Stunden.
4. Geſetzliches Verbot aller Abzüge von Gehalt außer dera e unm

8g5. Errich kaufmänniſcher Schieds erichte im Anſchluß an
die n chte unter m n ehilfen.

6. r 3 ſpektion na er Gewerbeinſpektion und im
Anſchluß an dieſelbe.

7. Verbot der Konkurrenzklauſel.
8. Geſegtzliche Verpflichtung des das Gehalt wämitten a Gehilfen nene v e ochen

eheeheg Beſchränkungen r Vereins und Verſ v grechts

allen und deß im Handelsgewerben e eenehentralver d. H. und -G. D.

nächſten S ugwird beſchloſſen Den Sitz des in Hamb zu belaſſen,

e un en und zwar ob von1 M. pro Tag, auf die lfmonatt Wre ehe Rechtsſchutz u nach n Karenz

et att.e
Bühne le deſgtehen den nahen Gereridafnteneen
durch einen Delegierten zu eſchicken.

Berſammklungsberichte.

t r t r Mitglieder Verſammlungvom 23. Mai im Vereinslokal (Konzerthaus) mit der Tagesordnung
1. Vorleſung 2. Verſchiedenes. Nachdem vom 1. Punkte unterGenehmigung der Mitglieder ommen, wurden Vereinsweeerheten beſprochen, welche ohne Debatte zur glatten Er

leidigung kamen, u. a. wurde auch der Beſchluß gefaßt, die nächſte
Verſammlung erſt am 20. Juni ſtattfinden zu laſſen. Nachdem noch
der erſte Vorſitzende v abſtattete über die Vereins
angelegenheiten, z. B. die Beſichtigung der Günther'ſchen Brauerei
u. ſ. w., endete die Verſammlung um 10 Uhr. M.

Permiſuhſtes.
Wie ein ſiameſiſcher Miniſter entlaſſen wird. König

Chulalongkorn von Siam hat ſeinen Miniſter Tſchau Plei Rex,
der auch lied des Staatsrates war, wegen Vernachläſſigung

Amtspflichten ſeines Poſtens enthoben. Das königliche
tlaſſungsdekret lautet ungefähr folgendermaßen

„Mein Miniſter Tſchau Plei iſt ſeines Poſtens enthoben
worden, und es ſollen ihm daher alle ſeine Orden und Ehren
eichen abgenommen werden. Auch ſoll ihm zur Erhaltun
einer Geſundheit der Bart abrafiert werden. Sieben Tage na
hieſer Bartabnahme ſoll er dazu verhalten werden, Heu für die
heiligen Elefanten zu mähen, welche Arbeit er bis zu ſeinem
Todestage fortzuſetzen hat.“

Man ſieht, in Siam fallen die Miniſter nicht wie die Butterbrote
auf die geſchmierte Seite.

Feiner Konkurs. Jn dem Konkurſe des Barons von
HammerſteinParchau fand dieſer Taze die Schlußverteilung ſtatt.

Es kamen ganze 1*20 Prozent heraus! Auf eine Forderung von
ca. 765 Mk. erhielt ein Geſchäftsmann 55 Pfg. aber auch
dieſe gewaltige Summe noch nicht ungekür;t, denn der
Konkrsverwalter hatte 20 Pfg. Porto vorweg in Abzug gebracht,
ſo daß dem Gläubiger nach weiterem Abzug von 5 Beſtell
geld im Ganzen ſechzig Pfennig geblieben ſind.

Eingeſandt.
Folgendes Geſpräch hörte ich heute von einer Ordnungsſtütze:

„Da wollen ſe nu de Arbeeter nich uf de Feſtwieſe (Schützen
t aber Thurm hat natürlich das größte a Bilden denn
ie Schützendrüder ſich ein, daß wir die Pferdewürſte freſſen

werden nu gehen wir auch nicht hin!“ Z.
Briefkaſten der Bedaktion.

J. M. Wir können Jhnen nur wiederholt ſagen: Es iſt n
und führt Sie auf die dürre Heide, wenn Sie den Begri
„Chriſtentum“ anders verſtanden wiſſen wollen, als er heutigen
Tages verſtanden werden muß, nachdem er durch eine faſt zwei

Entwickelung ein Zant beſtimmtes Gepräge erhalten
hat. Vas Chriſtentum von heute iſt eben nicht mehr das kom
muniſtiſche Urchriſtentum, das alle Bekenner der neuen Lehre als
Brüder behandelite. Das heutige Chriſtentum iſt vielmehr das
Staatskirchentum, welches genau ſo zur Unterdrückung der Be
ſitzloſen verwertet wird, wie die volytteiſtiſchen Religionen des
Altertums zur Aufrechterhaltung der Stlaverei. Und es iſt ebenſo
unmöglich, das Staatskirchentum zum Urchriſtentum zurückzu
führen, wie es unmöglich iſt, den Teer wieder in Holz, Torf oder
Kohle zurück zu verwandeln, woraus er deſtilliert worden iſt.
Uebrigens entſpricht auch das Urchriſtentum weder noch der philo
ſophiſchen Seite noch in Bezug auf die Anerkennung des Frauen
rechis den Anforderungen, die das moderne Denken ſtellt. Der
Sozialismus ſteht bergehoch a ich über dem Urchriſtentum, das
den Kern der ſozialen Frage urge. öſt lößt. Geben Sie darum
endüch die phantaſtiſche Hoffnung auf Wiederherſtellung des Ur-
chrinentums auf, die weder möglich noch wünſchenswert iſt und
vertiefen Sie ſich in den Sozialismus, der Jhnen allenthalben
reichen Erſatz und ein weit höheres Ziel bietet.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 31. Mal.

Eheſchlie kungen Der Zigarrenmacher Ey und Luiſe Kirſt (Wörmlitzerſtraße 98
Der Kaufmann Spanier und Frida Sonnabend (Geringswalde und Martinſtraße 1
Der Kaufmann Pottel und Margarete Wintzer (Große Ulrichſtraße 28 und Unter
e Der Bureauvorſteher Rothe und Martha Amann (Jahnſtraße 6 und Germar

aße 8).

Geboren Dem Buchbindermeiſter Feige ein S. (Barfüßerſtraße r Dem
Maurer Theile ein S. (Saalberg 18). Dem Handarbeiter Lange ein S. (Thor
ſtraße 26). Dem Kaufman Wunderling ein S. Schwetſchkeſtraße 21). Dem Kauß
mann Winter ein S. (Bahnhofſtraße 9). Dem r Leuchte eine T. (Schützen
ſtraße 25). Dem Schloſſer Henning ein S. (Große Ulrichſtraße 2). Dem prakt. T

ler
Dr. med. Clemens eine T. Zinksgartenſtraße 11). Dem Maler Schwarz eine
Thorſtraße 15). Dem Handarbeiter Dietſch eine T. (An dec Baderei 2). Dem Tiſ
enſty ein S. (Schimmelſtraße 5). Dem Schloſſer Troſiener eine T. (Jakobſtraße 2

Dem Kernmacher Niendorf ein S. (Ackerſtraße 6). em Kaufmann K ein
Dem Tapezierer Ehring eine T. r 147). Dem

ler Berg eine T. (Thomaſius
chneidemüller per ein S. (Schillerſtraße 48). Dem Obep

ekretär Lücke ein S. (Krau aße
(Tholuckſtraße 4). Dem er Kruſe eine T. (Große Brauhans

s

e ehePauline geb.
n vergmwortiſch: A. Weihmann in Halle

z1
erlag und ſur die Inſerate veranwortich: Auguſt Groß De der Halleſchen CenofferſheſSrchaea T. S. m. K. H) dalle a.
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